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Anzeigen. 


Bekanntmachung. 

Mitwoch den 20. d. Nachmittags 3 Uhr öffentliche Sitzung 
der Stadtverordneten: I) Anftellung eines Nachtwächters für die Vor⸗ 
ſtadt Columbia; 2) die Oellieferung des Mühlenbefigers Rabbow; 
3) Plan zur Erweiterung der Gewerbeſchule; 4) Vorſchlag in Betreff 
der Beibehaltung der Schlacht⸗ und Mahlſteuer; 5) Vollziehung von 
Conſenſen; 6) Perfönliche Angelegenheiten. 

—ͤ — 


Berlin, den 15. Febr. Se. Majeftät der König haben Aller: 
gnädigſt geruht: den zum Königl. Würtembergiſchen außerordentlichen 
Geſandten und bevollmächtigten Miniſter am hieſigen Hofe ernannten 
Geheimen Legationsrath Freiherrn von Hügel geſtern im Schloſſe 
zu Charlottenburg in einer Privat⸗Audienz zu empfangen und aus fei 
nen Händen das Schreiben Sr. Majeſtät des Königs von Würtem⸗ 
berg, wodurch er in der gedachten Eigenſchaft beglaubigt wird, ent⸗ 


gegenzunehmen. 


Berlin, den 16. Febr. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
gädigft geruht: Den Kreisrichter von Saldern zu Chodzieſen zum 
Kreisgerichts⸗Rath zu ernennen. ; 


Berlin, den 17. Febr. Se. Majeſtät der König haben Aller: 
gnädigſt geruht: Dem Seconde⸗Lieutenant von Hüllesheim 1 vom 
38. Inf.⸗Regiment (6. Reſerve-Regiment) den Rothen Adler-Orden 
vierter Klaſſe mit den Schwertern; dem Hauptmann a. D. von Gotſch, 
zuletzt im Kaiſer Alexander Grenadier-Regiment, den bei dem Kreis⸗ 
gerichte zu Weſel als Rechts⸗Anwälte und Notarien angeſtellten Juſtiz⸗ 
Räthen Hohdahl und Carp, ſo wie dem bei dem Kreisgerichte in 
Potsdam angeſtellten Salarien-Kaſſen-Mendanten, Hofrath Beur— 
mann, den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; desgleichen dem evan⸗ 
geliſchen Lehrer Scheidt zu Sonsbeck im Regierungs Bezirk Düſſel⸗ 
dorf und dem Fuß- Gendarmen Stumpf der 6. Gendarmerie-Brigade 
in Breslau das Allgemeine Ehrenzeichen; und dem beim Miniſterium 
für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten angeſtellten Bau-In⸗ 
ſpektor Hoffmann den Charakter als Baurath zu verleihen. 


Ihre Durchlaucht die Herzogin von Sagan, iſt nach Neu⸗ 
Strelitz, und Se. Ercellenz der Wirkliche Geheime Rath Camphau— 
ſen, nach Köln abgereiſt. 


Deutſchland. 
Die Schweiz und ihre innere Organiſation. *) 

So manchem unſerer Leſer wird es vielleicht nicht unwillkommen 
ſein, in das Triebwerk der inneren Organiſation der Schweizer Ver⸗ 
faſſung einen Blick zu werfen, der ſeine allgemeinen Kenntniſſe von der⸗ 
ſelben etwas vervollkommnen wird, um ſo mehr die Schweiz ſeit einer 
Reihe von Jahren thatſächlich durch ihr Afylrecht für politiſche Flücht- 
linge auf unſere Verhältniſſe eingewirkt, und im gegenwärtigen Augen⸗ 
blick wieder die Aufmerkſamkeit auf ſich zieht, da Rußland, Oeſterreich 
und Preußen ziemlich ernſte Forderungen in Bezug auf jenes Recht 
an ſie geſtellt. 

Man war, als man unſere politiſchen Verhältniſſe das letzte Mal 
ordnete, der ſehr richtigen Anficht, daß es wünſchenswerth, ja noth— 
wendig ſei, unter den verſchiedenen Staatsformen, auch einige repu⸗ 
blikaniſche zu haben, um denjenigen, die in einer Republik die hoͤchſte 
Vollkommenheit eines Staates erblickten, eine Gelegenheit zu geben, ſich 
in derſelben niederzulaſſen. Nächſt der Schweiz verdankte Krakau dieſer 
Idee ſeine republikaniſche Form. 

Die Schweiz war ſchon ſeit alten Zeiten eine Republik, ihre geo⸗ 
graphiſchen Verhältniſſe ſchloſſen eine monarchiſche Form der Natur 
des Landes nach faſt ſchon aus, da es wohl kein anderes Land giebt, das 
auf einem ſo engem Raum eine fo reiche Mannigfaltigkeit und fo ſchwer 
zu vermittelnde Gegenſätze vereinigt, als dieſes von Gebirgen zertheilte 
Land; die Geſtaltung des Bodens, des Klimas, der Bildung der vers 
ſchiedenen Landestheile, die Religion und Sprache, erzeugen dieſe hete⸗ 
rogenen Verhältniſſe. 

Jeder einzelne Theil des Landes, durch die geographiſche Lage 
zu einem größeren oder kleineren Ganzen vereinigt, hat feine beſondere 
Geſchichte, und auf dem engen Raum kommen die verfchiedenften kirch⸗ 
lichen und politifchen Geſtaltungen zum Vorſchein. Sämmtliche ein⸗ 
zelnen Theile ſind zu einem Ganzen geeinigt, demſelben jedoch wieder⸗ 
um die mannigfaltigſte Färbung in ihrer politiſchen Bildung laſſend. 
So giebt es halbe, einfache und Doppel⸗Cantone, auch einen Bundes⸗ 
rath (Graubünden) in dem eidgenoſſiſchen Staatenbunde. In eini- 


0) ls eine genaue und zweckmäßige Spezialkarte der Schweiz 
empfehlen wir die von Dr. Valentin Kulſcheit mu Berlin, dort erſchienen 
in der Nitolaiſchen Buchhandlung im Jahre 1847. 
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gen Cantonen eriſtirt eine rein abſolute demokratische Verfaſſung, wo 
die Geſammtheit der Bürger ihren Willen ausſpricht, in andern eine 
Repräſentativ⸗Demokratie, wo der Volkswille durch Vertreter ausge⸗ 
ſprochen wird. Eine 3. Staatsform iſt im Canton Zug, der eine 
Landesgemeinde hat, die nur ein Wahlkoͤrper ohne geſetzgebende Ge⸗ 
walt iſt, und jo den Uebergang von der abſoluten zur repräſentativen 
Demokratie bildet. 

Der ſchweizeriſche Bundesſtaat beſteht nun aus 22 Cantonen, 
von denen Unterwalden, Appenzell und Baſel in je zwei 
Halbcantone zerfallen, die in ihren innern Angelegenheiten völligunab⸗ 
hängig von einander find. 

Das Prineip des Staats iſt die Volksſouverainetät, von 
dem die Grundrechte der verſchiedenen Gantone nur Abſchattirungen 
ſind. Dem Volke ſteht uberall ein Verfaſſungsveto in der Art zu, 
daß Abänderungen in den Grundgeſetzen nur mit Zuſtimmung der 
Mehrheit der Staatsbürger erfolgen können. Früher war die Ver⸗ 
ſaſſungsreviſion an beſtimmte Friſten gebunden, was den Nachtheil 
hatte, daß ſich der Stoff der Unzufriedenheit periodiſch ſammelte und 
alsdann zu heftigen Erſchütterungen führte. 

Die Bundesverfaſſung hat ſich in neuſter Zeit weſentlich geän⸗ 
dert und aus der Berathung der Tagſatzung ging die neue Bundes⸗ 
verfaſſung hervor. ) 

Die oberſte Bundesgewalt übt die aus dem Nationalrath 
und Ständerath gebildete Bundes-Verſammlung. 

Der Nationalrath wird von allen Aktivbürgern der Schweiz, 
die das 20. Jahr erreicht, direkt auf 3 Jahr gewählt. Der Natio- 
nalrath wählt für jede ordentliche und außerordentliche Sitzung die 
Präſidenten und Vicepräſidenten. 

Der Ständerath beſteht aus 44 Mitgliedern, je 2 aus jedem 
Cantone. 

Befugniſſeder Bundes verſammlung find: Erlaſſung von Ge⸗ 
eſetzen und Beſchlüſſen zur Ausführung der Bundesverf, Staatsverträge, 
Organiſation und Verwendung des Heeres, Anſtellung eidgenöſſiſcher 
Beamten, Wahl des Bundesraths, Oberaufſicht über die eidgenöſſiſche 
Verwaltung, Entſcheidung der Beſchwerden der Cantone oder Bürger 
über Verfügungen des Bundesraths, Reviſion der Bundesverfaſſung. 
Die oberſte vollziehende Behörde iſt der aus 7 Mitgliedern beſtehende 
Bundesrath, der von der Bundesverſammlung auf 3 Jahr aus allen 
zum Nationalrathe wählbaren Bürgern gewählt wird. Den Vorſitz 
jührt der Bundespräſident. 0 

Ju den Cantonen Uri, Ober⸗ und Unterwalden, Glarus 
und Appenzell, die eine rein demokratiſche Verfaſſung haben, iſt 
die Landesgemeinde die höͤchſte geſetzgebende Behörde. An der 
Spitze derſelben ſtehen die Vorgeſetzten: Landammann und deſſen 
Statthalter, oft auch ein Landeshauptmann. Die Vorgeſetzten 
ſind zugleich Mitglieder der Land- oder Cantonsräthe. Der vermin- 
derte Landrath (Wochenrath) führt die laufenden Geſchäfte. 

An dieſe Verfaſſungsform ſchließt ſich zunächſt die Föderativre— 
publik Bünden, jo wie Wallis. Hier iſt die oberſte Behörde der 
große Rath; das Volk hat jedoch das Recht der Verweigerung beim 
Vorſchlag neuer Geſetze. 

Den Uebergang zu den Repräſentativdemokratieen biiden St. 
Gallen, Luzern und Baſellandz; auch hier iſt der große Rath 
die oberſte Behörde, das Volk hat ein fakultatives Veto. 

Die übrigen Cantone haben eine repraͤſentative demokratiſche 
Form. Der große Rath iſt ebenfalls die oberſte Behörde. 

Mit Ausnahme von Bünden, wo eine ſogenannte Standes - 
Commiſſion von 3 Mitgliedern die laufenden Regierungsgeſchäfte führt, 
iſt der Organismus in den anderen Cantonen ein gleicher. An der 
Spitze ſtehen die vom Großrathe gewählten Regierungsbehörden (Re⸗ 
gierungsrath, Staatsrath und kleiner Rath), die Vorſteher 
dieſer Behörden heißen Schultheis, Landamman und Präfident. 

Die frühere oberſte Behörde war der Vorort. Bern, Zürich 
und Luzern wechſelten alle 2 Jahre in dieſem Amte; der jedes malige 
präſidirende Bürgermeiſter des Vororts war Präſident der Tag- 
ſatzung, welche aus den Abgeordneten der 22 Cantone beſtand, 
und jetzt der Bundes rath iſt. 

Das Recht des Krieges und Friedens c. ſtand nur der Tag⸗ 
ſatzung zu. In Folge der politiſchen Parteiſchattirungen fanden nun in 
der Schweiz von jeher die verſchiedenartigſten politiſchen Flüchtlinge 
ein Aſyl. Durch dieſelben erlebte die Schweiz arge Zerwürfniſſe nach 
Innen und Außen, namentlich war der (1834) bekannte Savoyerzug 
eins der hervorragenſten Momente und veranlaßte damals ſchon die 
ernſteſten Forderungen der verſchiedenen Großmächte. Frankreich 
begünſtigte anfangs die radikale Partei in der Schweiz, um hierdurch 
ſich bei einem etwaigen Angriff die Flanke zu decken. Seit aber der 
Lyoner Aufſtand Frankreich in eine entſchieden gegenrevolutionäre Po⸗ 
litik zurückgeworfen, näherte es ſich den Großmächten und unterſtützte 
deren Forderungen. 

Im Jahr 1836 kam man einer Verbindung, dasjunge Europa 
auf die Spur, bei der ſich namentlich eine Menge Deutſche Hand⸗ 
werksburſchen betheiligt hatten, die hier für eine Europäiſche Republik 
bearbeitet wurden. Trat die Schweiz auch damals ziemlich entſchieden 
auf, da ihre eigene Exiſtenz gefährdet war, ſo gelang es dennoch den 
politiſchen Flüchtlingen bald wieder, einen Zufluchtsort hier zu finden. 

Der Badenſche Aufſtand im v. J. hat nun der Schweiz eine ſo 
große Anzahl derartiger Gäſte gebracht, daß ihr die Sache doch etwas 
verleidet iſt. Jedenfalls lag es ſchon im Plane, die Inſurgentenarmee 
nicht in der Art einzuſchließen, daß fie ſich hätte gefangen geben müſſen, 
was ſehr leicht ausführbar war, als das 1. Rheincorps den Rhein 
paſſirt, wenn es direkt auf Karlsruhe marſchirt wäre, ſondern der 
Schweiz die ſo große Anzahl Flüchtlinge zuzutreiben, um ſie hierdurch 
gründlich zu kuriren. Ein großer Theil derſelben iſt bereits fortgeſchafft, 
die Ausweiſung des Reſtes verlangen jetzt die Großmächte, der Ent⸗ 
ſchluß der Schweiz muß bald gefaßt werden, da mit einer Occupation 
gedroht wird; jedenfalls iſt der größte Theil der Schweiz auch dazu 


erbötig, nur einzelne radikale Cantone weigern aus Prinzip ſich, 
den Forderungen nachzukommen. 


- 


© Berlin, den 16. Febr. Mehrere Zeitungen haben das Gerücht 
gebracht, als gehe die Regierung damit um, eine allgemeine Amneſtie 
für die wegen politiſcher Verbrechen Verurtheilten auszuſprechen. Aus 
guter Quelle kann dieſe Nachricht als unbegründet bezeichnet werden. 
Die Regierung hegt eine ſolche Abſicht um jo weniger, als die Zahl 
dieſer Verurtheilten ſehr klein und die Strafmaaße ſehr niedrig ſind 
ſo daß der Gegenſtand zu einer großen politiſchen Maaßregel gar nicht 
herausfordern kann. Aus Erfurt iſt hieher berichtet worden, daß die 
Baulichkeiten für das Deutſche Parlament ſchon vor dem 15. März 
beendet ſein werden. Die Stelle des verſtorbenen Schadow an der 
hieſigen Akademie der Künſte wird vor der Hand nicht beſetzt werden. 
Man will damit warten bis zur Reorganiſation der Akademie, die 
mit der Zeit durchaus erfolgen muß. Herr v. Olfers wird aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach die proviſoriſche Oberleitung übernehmen. Die Ver⸗ 
handlungen der Gonferenz zur Berathung von Reformen in der Ver⸗ 
faſſung und der Verwaltung der Preußiſchen Univerſitäten find jetzt 
durch den Druck veröffentlicht. Die Regierung hat bekanntlich Fragen 
vorgelegt, welche die Commiſſion mit großer Gründlichkeit erledigt 
hat. Den Studirenden iſt nur das Petitionsrecht zugeſtanden (bei 
Anſtellung von Profeſſoren ꝛc.). Für die Beſoldung der außerordent⸗ 
lichen Profeſſoren ſoll ein Minimum, für die verſchiedenen Univerſi⸗ 
täten verſchieden, feſtgeſtellt worden, für die ordentlichen kein Marimum. 

C Berlin, den 16. Febr. Die Wahlen der zweiten Kammer 
für das Erfurter Staatenhaus ſind zur Freude der Gothaer Partei 
ganz in deren Sinne ausgefallen. Sehr geſpannt iſt man nun auf 
die Ernennung derjeniger Männer, welche die Regierung in das Staa⸗ 
tenhaus entſendet und deren Wahl nahe bevorſteht. — Gegen die 
Abſendung von Beamten erheben ſich viele Stimmen; man fürchtet, 
daß ſie Preußen in Mißkredit bringen. Man dringt auf freie, ſelbſt⸗ 
ftändige Männer, auf Männer, weiche die Deutſchen Verhältniſſe 
kennen, dabei tüchtige Preußen ſind und die Sprache gehörig in der 
Gewalt haben. — Uebrigens knüpft man nicht große Erwartungen 
an Erfurt; man ſieht es kommen, daß, wenn nicht Alles ein ſchöner 
Traum bleiben ſoll, Preußen doch zuletzt mit ſeinem guten Schwert 
dareinſchlagen muß. — Ueber die Einführung der Einkommenſteuer hört 
man noch immer ſehr Viele ſich unzufrieden äußern. Der patriotiſche 
Verein, der früher ſchon eine Petition an die zweite Kammer behufs 
Beibehaltung der Mahl- und Schlachtſteuer gerichtet, und gleichzeitig 
Verbeſſerungsvorſchläge gemacht hatte, die nachher auch bei den Kam⸗ 
merverhandlungen der Abgeordnete Pochhammer vertrat, will noch 
einmal ſein Heil mit einer Petition bei der erſten Kammer verſuchen. 
— Ob er an der Sache noch etwas ändern wird? Ich zweiſle ſehr. 
Dies ſcheint auch unſere Stadtverordneten-Verſammlung ſehr wohl 
einzuſehen, darum hat ſie ſich auch in ihrer Sitzung vom 14. Februar 
dahin entſchieden, dieſe Petition zu unterlaſſen. — Die Einführung 
der Einkommenſteuer ſteht alſo ſo gut wie feſt. Mögen aber die 
Gründe, die für ſie ſprechen, noch ſo gewichtig ſein, vergeſſe man da⸗ 
bei nicht, daß direkte Steuern das Unglück des Staates ſind, nament⸗ 
lich wo Mißſtimmung herrſcht und wo ſich Hände finden, die fie ſchü—⸗ 
ren.“) — Das Intereſſe an den Schwurgerichts-Verhandlungen im 
Prozeß gegen die Steuerverweigerer ſteigert ſich von Tag zu Tage, 
ebenſo erhält ſich aber auch das Gerücht einer Freiſprechung. 

Berlin, den 15. Februar. Der Staats⸗Anzeiger vom heutigen 
Tage enthält das von dem Verwaltungsrathe in der Sitzung vom 18. 
d. M. feſtgeſtellte Dekret zur Einberufung der Reichs-Ver⸗ 
ſammlung auf den 20. März c. 

Berlin, den 16. Febr. Ueber den in unſerem geſtrigen Blatte 
bereits erwähnten Brand, welcher am 13. Morgens in den von Sr. 
Königl. Hoheit dem Prinzen von Preußen bewohnten Appartements 
des Gaſthofes zum „Ruſſiſchen Hofe“ in Frankfurt a. M. ſtattfand, 
gehen uns von dort folgende nähere Nachrichten zu: In der Wohnung, 
welche Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen in dem hieſigen 
Gaſthofe zum „Ruſſiſchen Hofe“ innehat, brach heute Morgen um 
28 Uhr plötzlich in dem Arbeitszimmer des Prinzen Feuer aus. In 
Folge der ſtarken Heizung eines eiſernen Ofens, welcher ſich dicht hin⸗ 
ter einer zu dieſem Kabinet führenden Thür befindet, war nämlich das 
Blech, womit dieſe Thür beſchlagen iſt, glühend geworden und dadurch 
das Seidenzeng, womit dieſelbe nach dem Kabinet zu bekleidet iſt, in 
Brand gerathen. Das Feuer ergriff ſofort ein großes, dicht an der 
Thür ſtehendes Bett mit ſeidenen Vorhängen und theilte ſich von da 
weiter den gleichfalls mit Seidenzeng überzogenen Zimmerwänden mit. 
Das Schlafzimmer Sr. Koͤnigl. Hoheit ſtößt unmittelbar an das Ar⸗ 
beits⸗Kabinet und iſt mit letzterem durch eine Thür verbunden. Se. 
Königl. Hoheit waren kurz vor 38 Uhr von dem Kammerdiener geweckt 
worden, doch kaum hatte dieſer den Prinzen verlaſſen, als das Zim⸗ 
mer von einer furchtbaren Hitze und einem dichten Rauch erfüllt wurde. 
Der Prinz ſprang ſofort aus dem Bette und eilte zuerſt nach der Thür, 
die zum Arbeits⸗Kabinet führt, um durch daſſelbe eine andere Thür 
zu erreichen, die den Ausgang nach einem großen Salon bildet. Da 
dieſe letztere Thür jedoch verſchloſſen war, mußte Se. Koͤnigl. Hoheit 
Sich durch das brennende Arbeits Zimmer zurück nach dem Schlaf⸗ 
zimmer wenden, deſſen Hinterthür Sie glücklich in dem Augenblick er⸗ 
reichten, als mit dem Kammerdiener der Hofmarſchall Graf Püͤckler 
aus ſeinem nur durch einen großen Saal von des Prinzen Arbeits⸗ 
Kabinet getrennten Wohnzimmer herbeigeeilt war, und es gelang, von 
da den Prinzen ohne weiteren Unfall in ein anderes Zimmer zu ge 
leiten. So wurde die Gefahr, in welcher Se. Königl. Hoheit bei dem 
immer zunehmenden Rauche ſichtlich ſchwebten, mit Gottes Hilfe glück⸗ 
lich abgewendet. Auch befindet ſich der Prinz, außer einer Heiſerkeit, 
von welcher Er ſeit einigen Tagen heimgeſucht wird, die aber bereits 

) Neuerdings hat ſich jedoch die Kommiſſton der Erſten Kammer 


wie uus gemeldet wird, in ihrer Majorität gegen die Einführung ei 
Einkommenſteuer erklärt. geg g einer 


im Abnehmen iſt, vollkommen wohl. Eine Heine Brandwunde an der 
linken Hand, welche Sich Se. Königl. Hoheit dadurch zuzogen, daß 
Sie, als Sie durch das brennende Arbeitszimmer eilten, das Geſicht 
gegen die andringeuden Flammen mit den Händen zu decken ſuchten, 
iſt ohne alle Bedeutung. Das Feuer, welches, durch die vielen leicht 
entzündbaren Seidenſtoffe an den Tapeten und einem großen Himmel⸗ 
bett in dem Arbeitszimmer genährt, jo ſchnell um ſich griff, ward ſchleu⸗ 
nig gelöſcht und hat ſich nicht weiter verbreitet. (St.⸗Anz.) 
＋ Breslau, den 13. Febr. Heute begannen die Verhand— 
lungen des Bernſtädter Aufruhrprozeſſes, welcher die Auf⸗ 
merkſamkeit in ungewoͤhnlichem Grade in Anſpruch nimmt. 35 der 
angeſehenſten Männer Bernſtadts ſind des Aufruhrs und bewaffneten 
Zuges nach Breslau in den Novembertagen angeklagt; einer derſcl— 
ben, der Kaufmann und Bürgerſchützenmaſor Klingenberg, welcher 
noch vor 8 Tagen hier in Breslau war, um ſich mit feinem Verthei⸗ 
diger zu beſprechen, erklärte ſchon damals: „Nein, ich kaun es nicht 
erleben, als Verbrecher auf der Anklagebank zu ſitzen.“ Vergeblich 
ſuchte man ihm ſein Loos von einer günſtigeren Seite darzuſtellen, 
er kam ſtets auf jenen Satz zurück und gab ſich endlich vor wenigen 
Tagen den Tod, indem er ſich in der Umgegend von Beruſtadt, wo⸗ 
hin er zurückgereiſt war, ins Waſſer ſtürzte. Er war übrigens ſchon 
ſeit langer Zeit geiſteskrank. — Die heutige Sitzung wurde völlig mit 
Verleſung der Anklage und Beantwortung der Geueralfragen ſeitens 
der Angeſchuldigten hingebracht. Der Prozeß wird jedenfalls meh⸗ 
rere Tage dauern. Soweit es ſich bis jetzt beurtheilen läßt, dürfte 
wohl ein großer Theil der Angeklagten freigeſprochen werden. 
＋ Breslau, den 17. Febr. Die Verhandlung über den Bern⸗ 
ſtädter Aufruhrprozeß und ſomit auch die erſte diesjährige Sitzungs⸗ 
periode des Schwurgerichts wurde geſtern geſchloſſen, nachdem der 
gedachte Prozeß 3 Tage in Anſpruch genommen hatte. Die Angeklagten 
wurden ſämmtlich freigeſprochen. Es waren der Bürgermeiſter: W. 
Baſſet, Lederfabrikant Trautwein, Rathsherr Chr. G. Dierbach, 
Kämmerer C. Freund, Stadtverord.⸗Vorſteher und Lederfabrifant G. 
Scheurich, Gerbermeiſter G. Trautwein, Hausbeſitzer H. Moche, 
Tuchfabrik. B. Friedrich, Stedto. Th. Dürr, Stadtmuſikus C. G. 
Hirſch, Dr. wed. C. F. Fabricius, Backermeiſter J. G. Scholz, 
Tuchfabr. J. G. Klopſch, Apotheker G. J. Scholz, Stadtſceretär R. 
C. Wolff, Rathsherr J. G. Kube und Oberamtmann O. H. R. 
Krönig. (Das weſentliche der Verhandlung folgt.) a h 
Liegnitz, den 15. Februar. Am 11. d. M. fand bei der Ver⸗ 
ſammlung der hieſigen Bürger⸗Reſſourge ein maskirter Aufzug 
von eirca 150 Perſonen ſtatt, dem gegen 2000 Zuſchauer beiwohnten. 
Alles lief in Ruye und Ordnung ab. Auch der Redacteur, ſowie 
Setzer und Drllcker der „Sileſia“ betheiligten fich bei dem Aufzuge, der 
einige Masken enthielt, welche aus der politiſchen Welt entnommen 
waren. — In den darauf folgenden Tagen wurde nun viel davon 
geſprochen: der Redacteur habe eine hohe Perſon durch ſeine Maske 
karrikiren wollen. Es wurde durch dieſe Gerüchte eine gewaltige Auf— 
regung gegen Erſteren hervorgerufen, die ſich auch bald durch Drohun⸗ 
gen aller Art Luft machte. Die Druckerei mußte Abends und bei Nacht 
durch Polizei bewacht werden. Endlich wandten ſich die Bedrohten 
an die Civil- und Militairbehörde, und baten um Schutz. Dieſer 
wurde auch zugeſagt. BBresl. Ztg.) 
Ratibor, den 14. Februar. Der Praſtdent v. Kirchmann 
iſt feines Amtes enthoben wegen des unter ſeinem Vorſitze vom hieſt⸗ 
gen Kriminal⸗Senat gefaßten Kollegial⸗Beſchluſſes in der Oskar 
Reichenbachſchen Angelegenheit. Dieſe Maßregel trifft vorläufig ihn 
allein, weil er in ſeiner Eigenſchaft als Appell.-Ger.⸗Präſident unter 
dem bekannten Obertribunale, als feinem Disziplinarhoſe, ſteht, wäh⸗ 
rend über die Näthe des Kollegii das Appellations-Gericht in Diszi⸗ 
plinarſachen entſcheidet. Da letzteres aber nur vorbehaltlich der Bes 
ſchwerde und des Rekurſes an das Obertribunal geſchleht, ſo muß die 
Amts⸗Suspenſion auch über alle damalige Mitglieder des hieſigen Kri⸗ 
minal⸗Senats, wie über diejenigen des Oppelner Kreisgerichts Kolle— 
gii nächſtens ebenfalls verhängt werden. — Daß zwei Richter⸗Kolle⸗ 
gien (ein ganzer Juſtanzenzug) wegen überzeugungsmaͤßiger Beſchlüſſe, 
vom Amte entfernt werden, iſt unſeres Wiſſens ein Vorgang ohne 
Beiſpiel in der Geſchichte. (A. O. 3.) 
Köln, den 13. Febr. Wie ein bunter Traumſpuk ſind die Tage 
der ungebundenen Luft an uns vorübergerauſcht; die Erinnerungen 
an diefelben find durch keinerlei Störungen oder unangenehme Auf- 
tritte getrübt worden. In den öffentlichen Erſcheinungen des Feſtes 
hat uns die diesjährige Carnevals-Geſellſchaft, die, wie wir hören, 
noch keine hundert Mitglieder zahlte, weit mehr geboten, als man bil⸗ 
lig erwarten durfte. War der Feſtzug auch nicht jo groß, wie in frü⸗ 
heren Jahren, ſo bot er aber einige recht ſchöne und ſinnige Masken, 
wobei natürlich das Feld der politiſchen Zuſtände nicht unbenutzt blieb. 
Recht lebendig, wenn auch nicht überfüllt, war der große Ball auf 
dem mit Blumen reich geſchmückten Gürzenich und überraſchend zahl— 
reich beſucht das geſtern Nachmittag auf demſelben veranftaltete Pick 
nick. Das tolle, wilde Treiben in den weiten Hallen mußte beſonders 
den Fremden uberraſchen, der es nicht begreifen kann, wie ſich Tau⸗ 
ſende in ausgelaſſenſter Luft durch einander tummeln, ohne daß Streit 
oder ſonſtige Störungen vorkommen. Daſſelbe gilt von dem bunten 
Gewimmel auf Straßen und Plätzen, das ſich nicht einmal durch das 
mitunter recht Schlechte Wetter ſtören ließ. Ungemein gefüllt und hei⸗ 
ter und von Masken belebt war auch der Dienftags- Ball im Schau⸗ 
ſpielhauſe. Weit mehr kleinere Geſellſchaften, welche ihre Freunde 
durch dramatiſche und muſikaliſche Scherze zu unterhalten ſuchten, ſa— 
hen wir in dieſem Jahre, als in früheren — eine Erſcheinung, die 
an den alten Kölner Carneval erinnert und, recht lebendig gepflegt, 
eine zeitgemäße Umgeſtaltung des Feſtes ſeibſt anbahnen wird. Bes 
ſonders verdient hier eine muſikaliſche Geſellſchaft junger Leute er⸗ 
wähnt zu werden, die ſich allenthalben durch ihre Produetionen ange 
theilten Beifall erworben. Unter den öffentlichen Vorſtellungen zu 
wohlthätigen Zwecken hat eine auf der Stollwerck ſchen Bühne von 
Dilettanten gut dargeſtellte Poſſe von Fr. Raveaur: „Drei Tage aus 
dem Leben im Gaſthofe zum rothen Ochſen“, deren Tendenz, die Ver: 
haͤltniſſe der drei letzten Jahre zu geißeln, vielfach angeſprochen. 
— Der Rhein ift endlich in ſein Bert zurückgetreten, die Straßen 
und Werſte ſind wieder gangbar, der Verkehr fängt an, die gewöhnli- 
che Lebhaftigkeit zu erringen, und Dampfſchiffe der Kölniſchen Gefell- 
ſchaft haben bereits geſtern ihre regelmäßigen Fahrten zwiſchen hier 
und Mannheim wieder begonnen. 


Oeſterreich. i 
Wien, den 10. Febr. (Köln. Ztg.) Während die Rede des Kö⸗ 
nigs von Preußen von den Journalen der conſtitutionellen Partei in 
Deutſchland nur ſchüchtern beſprochen wird, und ſie zum Theil zu viel 
Staatsweisheit oder zu wenig Muth beſitzen, um ihre Meinung kund 
zu geben, äußern ſich die Oeſterreichiſchen Blätter deſto rückſichtsloſer. 
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Gegen Preußen herrſcht völlige Preßfreiheit! Der „Lloyd“ ſagt: „Der 
König von Preußen hat ſich während der letzten zehn Jahre nicht we⸗ 
ſentlich geändert. 
glöſität iſt erhoht worden durch die Leiden, welche ihn während der jüͤng⸗ 
ſten Zeit betroffen haben. Sein Glaube an die Goͤttlichkeit feiner 


Miſſion, an einen höheren Willen, welcher die alten Ordnungen der 


Staaten gewollt und geregelt hat, iſt nicht bei ihm verwiſcht worden. 
Seine innerſte Natur ſträubt ſich gegen die Natur des Conſtitutiona⸗ 
lismus. Er betrachtet es nicht allein als ſein Recht, er betrachtet es 
als feine Pflicht, die ihm von dem Lenker des Weltalls auferlegt wor⸗ 
den, ſelbſt zu regieren. Er vermag es nicht über ſich und uber feine 
Ueberzeuguag, gleich einem Könige von England, heute ein Tory⸗Mi⸗ 
niſterium den Staat lenken, morgen eine Whig⸗Adminiſtration die Re⸗ 
gierung in eine entgegengeſetzte Richtung ſteuern zu laſſen, und dem 
einen wie der anderen Königliche Autorität zu leihen. Die Conſtitu⸗ 
tion in Preußen, ſo will es Friedrich Wilhelm IV., ſoll etwas Ans 


deres ſein, als die Conſtitution in Großbritanien oder in Belgien, 


und der Preußiſche Monarch ſoll eine andere Stellung im Staate ein⸗ 
nehmen, als Victoria oder Leopold in ihren Staaten. Wer Augen 
hat, zu ſehen, und Ohren, zu hören, der hat es geſehen und hat es 
gehört, daß die Preußiſche Conſtitution, wie ſie jetzt beliebt und be⸗ 
ſchworen worden, ſich nicht zu der Idee der Königlichen Machtvoll⸗ 


kommenheit paßt, wie ſie dem Könige von Preußen vorſchwebt. Die 


künftigen Landtage mögen an der beſchwornen Verfaſſung noch ſo viel 
revidiren, fie mögen die Fidei-Commiſſe, welche verboten worden, er⸗ 
lauben, die erſte Kammer, welche theilweiſe aus gewählten Männern 
beſteht, ganz aus erblichen Pairs zuſammenſetzen, ſie moͤgen alle 
Wünſche der letzten Königl. Botſchaft in vollſter Ausdehnung erfüllen, 
und doch werden fie die Verfaſſung niemals mit den Anſichten des Köͤ⸗ 
nigs in Uebereinſtimmung ſetzen, ſie müßten denn zu der Idee, welcher 
der Vereinigte Landtag ſeine Entſtehung verdankte, zurückkehren und 
ſich zu einem berathenden, anſtatt zu einem beſchließenden Körper con— 
ſtituiren. Der König von Preußen hat es in ſeiner Rede bewieſen, daß 
fein Charakter ein aufrichtiger und ehrlicher iſt, er würde fonjt nicht 
mit einem jo unconſtitutlonellen Vortrage die Beſchwörung der 
Conſtitution eingeleitet haben.“ Die „Oſtdeutſche Poſt“ kritiſirt 
noch ſchärfer. Sie führt beſonders den Satz aus: „Nie iſt es 
den Gewalten, denen das Wahren und Ordnen ſtaatlicher Organiſa⸗ 
tionen zuſtand, beigefallen, ſelbſt an dem zu rütteln, was noch kaum 
feſtſteht, was erſt Wurzel im Leben faſſen ſoll.“ Von Erfurt gibt 
man ſich die Miene, nichts mehr zu beſorgen. — Um den Gränzoer⸗ 
kehr zwiſchen den Oeſterreichiſchen und Preußiſchen Staaten zu erleich⸗ 
tern, wurden von Seiten der Kaiſerlichen Regierung mit Preußen 1847 
die geeigneten Uebereinkünfte abgeſchloſſen. In Folge der Seitens des 
Handelsminiſteriums veraulaßten Schritte hat die Baleriſche Negie: 
rung ihren Beitritt zu jenen mit Preußen abgeſchloſſenen und ſpaͤter 
auch auf Sachſen ausgedehnten Conventionen ausgeſprochen. 

Graz, den 7. Febr. (Lloyd) Se. Kaiſerliche Hoheit der Erz— 
herzog Johann präͤſidirte der geftrigen Sitzung der Direktion des inner: 
öſterreichiſchen Induſtrie-Vereins und gab ſelbſt Auskunft über die 
ausgelegten techniſchen Werke, Zeichnungen und Muſterwaaren, die 
er für das techniſche Kabinet und die Bibliothek des Vereins theils in 
Frankfurt a. M., theils in Belgien geſammelt hatte. 

Trieſt, den 9. Febr. (Lloyd.) Hier befinden ſich etwa 60 Grie⸗ 
chiſche Schiffe, theils in Ladung begriffen, theils zum Auslaufen bes 
reit. Herr Zographos hat, wie wir vernehmen, den durch die neue⸗ 
ſten Ereigniſſe in Athen nicht wenig beunruhigten Capitainen der 
Schiffe die Weiſung ertheilt, vor der Hand in Trieſt zu bleiben. 

Wien, den 15. Febr. (Telegraphiſche Depeſche.) Der Lloyd— 
Dampfer „Germania“ iſt heute aus der Levante eingetroffen. — Er 
— Nachrichten aus Athen und Syra bis zum 5. und 6. Februar. 
— Die Zwangsmaßregeln gegen Griechiſche Schiffe dau— 
ern fort und werden immer weiter ausgedehnt und ver⸗ 
ſchärft. — Das Engliſche Geſchwader iſt in Salamina, 
das Franzöſiſche in Metelino. (Wiener Ztg.) 

Frankreich. 

Paris, den II. Februar. (Köln. Ztg.) Aus Marſeille wird 
unterm 7. berichtet, daß dort ſeit 2 oder 3 Tagen große Aufregung 
herrſchte. Alle Truppen wurden in den Kaſernen gehalten, unter die 
Nationalgarde hatte man Munition vertheilt und ſämmtliche Poſten 
verdoppelt. Es hieß, daß die Rothen damit umgingen, ſich des Ar⸗ 
ſenals und der Präfektur zu bemächtigen. 

— Inu der heutigen Sitzung der National-Verſamm⸗ 
lung wird die zweite Berathung des Geſetzes über das Unterrichts- 
weſen ſortgeſetzt. Jules Fapre ſpricht gegen den 5. Artikel, worin 
die Attribute des oberſten Unterrichtsrathes beſtimmt werden: „Das 
Geſetz iſt nach dem Geſtändniß ſeiner Urheber entworfen worden in 
der Abſicht, eine Verſöhnung zwiſchen der Kirche und dem Staats⸗ 
unterricht herbeizuführen und die Freiheit des Unterrichts in Frauk⸗ 
reich zu organiſiren. Ich beſtreite, daß dieſer Zweck mit dem Geſetz 
erreicht wird. Wie iſt eine Verſöhnung möglich zwiſchen den katho⸗ 
liſchen Kirchenfürſten, den Nachfolgern Luther's, die fie zum ewigen 
Feuer verdammen, und den Rabbinern, deren Vorfahren Jeſum Chri⸗ 
ſtum geſetzlich zum Tode verurtheilt haben, die in dem oberſten Un⸗ 
terrichtsrathe zuſammen ſitzen ſollen? Wie werden ſich die verſchie⸗ 
denartigſten Meinungen vertragen können, die ſich von jeher mit 
Feuer und Schwert verfolgt haben? Ich halte hier zwei Bände in 
der Hand, in denen die Werke aufgezaͤhlt ſind, die vom päpftlichen 
Stuhl dem Henker überliefert worden find, wobei die Verfaſſer fie oft 
begleiten mußten. Ich finde darunter eine Menge Werke, die in un⸗ 
ſeren Gymnaſien eingeführt ſind, wie die Dialoge von Erasmus, die 
Provincialen von Pascal, die Maximen von Fenelon, die Inſtitutio⸗ 
neu von Fleury u. ſ. w. Werden die Bijchöfe den Gebrauch dieſer 
Bücher geſtatten oder nicht? Kann auf der andern Seite der Staat 
die Einführung von gewiſſen Büchern genehmigen, die von Geiſtlichen 
geſchrieben oder in den Seminarien gebräuchlich find und die unferen 
politiſchen Verhältniſſen und zuweilen ſogar der öffentlichen Moral 
entgegen ſind?“ (Der Redner lieſ't hier aus mehreren Bänden Bei⸗ 
ſpiele der kirchlichen Auffaſſungsweiſe der Geſchichte, der Moral u. |. w. 
vor.) „Was werden nun z. B. die Fürſten der katholiſchen Kirche 
thun, wenn ſie mit ihren Kollegen des Unterrichtsrathes nicht einig 
werden können? Sie werden ſich zurückziehen, heißt es. Sie werden 
alſo den Unterrichtsrath und ſeine Wirkſamkeit mit einer wahren Er⸗ 
communikation belegen, und wenn ihre Kollegen, um dies zu vermei⸗ 
den, nachgeben, ſo wird dieſer Krieg 10 055 den entgegengeſetzten 
Parteien mit der gänzlichen Unterjochung der einen derſelben enden. 
Die letzten politiſchen Erlebniſſe haben uns augenfällig gezeigt, wos 
hin die vermeintliche Verſöhnung zwiſchen abſolut entgegengeſetzten 
Parteien führt. Der Präſident der Republik hat ſelbſt das Miniſte⸗ 
rium, welches dieſe Verſoͤhnung verfolgte, ſchimpflich fortgeſchickt, 


Seine im tiefinnerſten Gemüthe wurzelnde Reli⸗ 


weil die Politik deſſelben nur mit Ohnmacht und Unfähigkeit aufhörte.“ 
Der Redner beſtreitet zum Stu, daß Frankreich keine Religion mehr 
habe und glaubt im Gegentheil, daß das Volk mit neuem Eifer in 
die Arme der Kirche eilen würde, wenn dieſelbe ſich fern vom Staat 


und von der Gewalt halten wollte. Der Biſchof von Langres 


erklärt wiederholt, daß er und die Biſchöfe überhaupt eine Apoſtaſie 
vor Gott und eine Ehrloſigkeit vor den Menſchen begehen würden, 
wenn ſie in den Unterrichtsrath einträten mit dem Gedanken, daß ſie 
ihren unerſchütterlichen und abſoluten Glauben zum Opfer zu bringen 
hätten. Da der Staat in Bezug auf Glaubensgegenſtände neutral 
ſei, ſo könne es ſich im Schooße des Unterrichtsrathes niemals um 
Principien handeln. Die Auweſenheit der Bijchöfe in demſelben könne 
blos zum Zwede haben, für die Kirche die Freiheit ihres Unterrichtes 
zu ſichern. Der Reduer erneuert eine Erklärung, daß die Kirche auf⸗ 
richtig das Gute wolle, zu dem ſie in dem Geſetze berufen worden ſei, 
und daß, weun es ſich dereinſt herausſtellen ſollte, daß eine der Par; 
teien getäuſcht worden fei, dies gewiß nicht die Kirche fein werde. 
Nach Anhörung einiger minder bedeutenden Redner nimmt die Ver⸗ 
ſammlung den 3. Artikel des Unterrichtsgeſetzes au, der folgende Ge⸗ 
genſtände der Competenz des oberſten Unterrichtsrathes unterwirft: 
Vorſchriften über Prüfungen, Programme der Staatsſchulen, Ueber⸗ 
wachung der unabhängigen Schulen, Errichtung von Fakultäten, 
Staats- und Gemeindegymnaſien, Ermächtigung zur Annahme von 
Schenkungen und Stiftungen für Staats⸗ oder Privat⸗Unterrichts⸗ 
anftalten, Bewilligung von Unterſtützungen oder Belohnungen für 
Schulen, Einführung von Büchern in den Staatsſchulen und Verbot 
von Büchern in den unabhängigen Schulen. Artikel 6: über die Attri⸗ 
bute der permanenten Abtheilung des oberſten Unterrichtsrathes, wird 
ebenfalls angenommen, womit die Beſtimmungen über dieſe Behörde 
erſchoͤpft ſind. ps 

Paris, den 14. Febr. Man verſichert, Admiral Parker habe auf 
der Juſel Sapienza Truppen ausgeſchifft, welche ſich daſelbſt beſe⸗ 
ſtigen. Sollte ſich dieſe Thatſache beſtaͤtigen, ſo wäre dies eine neue 
Verwicklung der Griechiſchen Frage. 

Großbritanien und Irland. 

London, den 11. Februar. Als ein freudiges Ereigniß und in 
ſehr hoffnungsvollem Tone begrüßt der „Globe“ den Eintritt Preu⸗ 
ßeus in die Reihe der conſtitutionellen Staaten. „Die Preußiſche Ver- 
faſſung,“ heißt es in dem betreffenden Artikel, „welche am 6. Februar 
die endgültige Ratifikation des Königs Friedrich Wilhelm erhalten hat, 
nimmt in der Europälſchen Geſchichte ihre Stelle als älteſtes erwach⸗ 
ſenes Kind der Erſchütterungen des Jahres 1848 ein. Die ſchweren 
Kämpfe, un er welchen ſie empfangen wurde und heranwuchs, dürfen 
wir den individuellen Fehlern ſowohl des Königs, wie des Volkes zur 
Laſt legen; allein es it wenigſtens ein befriedigender Gedanke, daß 
die vergleichsweiſe milde Form, in welcher dieſe Kämpfe in dem gegen⸗ 
wärtigen Falle aufgetreten ſind, ihr Daſein dem aufgeklärten Pakrio⸗ 
tismus des Königs verdankt und ein Zeugniß ablegt von dem krafti⸗ 
genden Einfluß, den ſelbſt eine höchſt oberflächliche politiſche Erziehung 
auf das Volk ausgeübt hat. Kein Demagoge kann eine ſo eherne 
Stiru haben, daß er wagen ſollte, zu behaupten, der König von Preu⸗ 
ßen ſei unverſehens von der Revolution überwältigt worden und habe 
dem paniſchen Schrecken eines Augenblickes Zugeſtändniſſe gemacht, 
von deren Gewaͤhrung ihn früher fein Gewiſſen oder feine Selbſtſucht 
abhielt; der furchtſamſte Reactionalr kaum blind ſein gegen die Be⸗ 
faͤhigung, wel ne die Staatsmänner und das Volk Preußens für Selbſt⸗ 
regierung und weiſen Vergleich bereits an den Tag gelegt haben. Es 
iſt unſere feſte Ueberzeugung, daß der König von Preußen ſeine Stel⸗ 
lung anderen Staaten gegenüber von jetzt an unendlich ſtärker finden 
wird, als zu der Zeit, wo ſie auf der Unterſtützung eines antinationa⸗ 
len und unpopularen Bündniſſes ruhte, daß feine Repräſentanten in 
der Fremde als Organe nicht nur eines Hoſes, ſondern eines einigen 
und jreigewordeuen Volkes mit doppeltem Gewicht ſprechen werden, 
daß jede Börfe Jeugniß von einer Hebung feines finanziellen Credits 
ablegen wird, und daß die erſte Stunde kommender Gefahr den Beweis 
der unerkaufbaren Stärke der Auhänglichkeit des Volles liefern und die 
vorübergehenden Gefühle des Jahres 1813 zu dauernden Facten in 
der zukünftigen Geſchichte Preußens machen wird. Um die Bedeu⸗ 
tung der Rede, in welcher der König ſeine Zuſtimmung zu der Ver⸗ 
faſſung gab, vollkommen zu verſtehen, müſſen wir uns feine indloi⸗ 
duelle Stellung und die Autecedentien feineg Regierung vergegenwäͤr⸗ 
tigen. Er jland auf der Brücke, welche die Kluft zwiſchen zwei Zeit⸗ 
altern verband, dem Zeitalter des vaterländiſchen Despotismus und 
der parlamentariſchen Regierung. Sogar die Ineonſequenzen feines 
Benehmens ſind ein Pfand der Aufrichtigkeit. Fürſten wie Karl J. 
oder wie Ferdinand von Neapel find jederzeit bereit, einen Eid zu ſchwö⸗ 
ren und ſich jeder Demüthigung zu unterwerfen, indem ſie feſt ent⸗ 
ſchloſſen jind, ſobald der augenblickliche Druck vorüber fein wird, jede 
Verpflichtung zu brechen und jede Beleidigung mit Zinſen zurückzuzah⸗ 
len. Aber der König von Preußen hat hartnäckig für Vorrechte ge⸗ 
kämpft, welche, wie er glaubt, die Führung der Regierung erleichter⸗ 
ten, und wir ſind überzeugt, daß der ehrenvolle Vergleich zwiſchen den 
Kammern und dem Fürſten auf beiden Seiten gewiſſenhaft beobachtet 


werden wird.“ 
Italien. 


Rom, den 5 Febr. Der geſtrige erſte Carnevalstag iſt in der 
That jo ausgefallen, wie man es erwarten mußte. Nur die ofſiziel⸗ 
len Carnevals- Vorbereitungen hatten Statt gefunden, dieſe ſogar 
mangelhaft, denn auf dem Capitol waren nicht einmal die Fähnlein 
aufgeſteckt, welche den ſiegenden Pferden zuerkannt werden. Im Corſo 
waren außer den Paläſten der Fürſten (unter denen ſich der des Für⸗ 
ſten Caniuo jetzt durch ſeine loyalen gelbweißen Behange auszeichnete, 
während er vor zwei Jahren zuerſt im Tricolor prangte) ſehr wenige 
Haͤuſer dekorirt; die Laden, ſonſt mit Gerüſten für Zuſchauer beſetzt, 
waren geſchloſſen oder offen, wie immer; nur das ehemalige Caffé 
Nuvvo, damals Sitz der eifrigſten Liberalen, jetzt Hauptſammelplatz 
der Franzöſiſchen Offiziere, hatte vor ſeinen Feuſtern die gewöhnliche 
Gallerie für Zuſchauer angebracht. Die Vermiether von Stühlen, 
die Verkäufer von Blumen und Confetti fehlten faſt gänzlich. So die 
Vorbereitungen, und noch mangelhafter der Carneval ſelbſt. Faſt 
kein Wagen ließ ſich blicken, keine Dame war au den Fenſtern, auf 
den Balkonen; ſelbſt die ſonſt zahlreichen Mädchen geringeren Stan⸗ 
des, die ſich mit ihren Begleitern unter das Gewühl mengen, oder auf 
Trottoirs ſich einen Sit miethen, fehlten völlig. Der Corſo war voll, 
aber nur von Männern, beſonders Franzöſiſchen Soldaten, alle wohl 
nur durch Neugierde hingetrieben, ob Carneval ſein werde oder nicht. 
Nur wenige Engländer warfen Confetti, natürlich aber nur unter ſich, 
während ein paar Franzöſiſche Offiziere ſich das Vergnügen machten, 
Gaſſenbuben um kleine Geldſtücke ſich balgen zu laſſen. Pferderennen 
machte, wie üblich, den Schluß. Uebrigens hatten nur päpftliche 
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Dragoner und Infanterie den Dienſt. Das Ganze würde als eine be⸗ 
merkenswerthe Demonſtration wider die gegenwärtigen Zuſtände er⸗ 
ſcheinen, wüßte man nicht zu gut, daß Furcht vor Unordnungen, vor 


Mord oder ſpäteren Proſeriptionen die Carnevalsluſtigen zurückhielt. 


Dazu kommt denn noch, daß das abſcheuliche Wetter die Straße mit 
Koth erfüllt, und jeden Augenblick ein neuer Regenſchauer droht. 
Man hofft, beſſere ſich das letztere, und bleibe es ruhig, ſo werde 
doch noch in den folgenden Tagen ſich die Carnevalsluſt hervor wagen; 
bis heute aber ſieht es gar wenig danach aus. Es heißt, die Gräber 
von S. Pancrazio ſeien am Sonntage bekräuzt worden, doch blieb es 
wenigſtens dabei. — Was den Papſt betrifft, ſo ſteht das politiſche 
Barometer wieder auf Nichtkommen. Seine ganz feſt beſtimmte Ab⸗ 
reiſe iſt wieder ohne a ius Ungewiſſe hinausgeſchoben. 
Turkei. e 

Ueber den Anſchlag auf das Leben Koſſuth's wird dem 
„Morning Herald“ aus Konſtantinopel vom 19. Jau. geſchrieben: 
„Das neuliche verrätheriſche Benehmen des Oeſterreichiſchen Inter⸗ 
nuntius iſt hier gegenwärtig Hauptgegenſtand der Unterhaltung. Ich 
habe Ihnen von der Entdeckung des ſchrecklichen — gegen 
das Leben Koſſuty's und anderer Flüchtlinge erzahlt. Mach zuverläſ⸗ 
ſigen Ouellen kann ich Ihnen jetzt das Genauere darüber berichten. 


Vor drei Monaten kam ein Ungariſcher Flüchtling nach Konſtantino⸗ 


pel in der Abſicht, nach Europa zu reiſen; da es ihm jedoch an Mit⸗ 
teln fehlte, ſo ward er durch Schulden feſtgehalten. ir Um ſich feinen 
Lebensunterhalt zu gewinnen, machte er von ſeinen muſikaliſchen Kennt⸗ 
niſſen Gebrauch, und ſeine Stunden brachten ihn bald mit einer gro⸗ 
ßen Zahl der Bewohner der Stadt in Berührung. In der Mitte 
des verfloſſenen Monates ſetzte ihn ein Franzoſe von einem teufliſchen 
Plane in Kenntniß, den die Pforte im Begriff ei, auszuführen und 
deſſen Zweck die Vergiftung Koſſuth's, Perezel 8, Dembinski's und 
Batthiauyks je, Zugleich ſtellte er ihm die Mittel zur Verfügung, 
um ihre Flucht zu bewerkſtelligen. Der edle Ungar bot ſogleich ſeine 
Dienſte an, machte ſich reiſefertig, erhielt von dem Franzoſen 500 
Ducaten Reiſegeld und verſah ſich mit einem Bedienten. Vor ſeiner 
Abreiſe ward er mit ſeinen Genoſſen, 15 an der Zahl, bekannt gemacht, 
die er befehligen ſollte. Sie erhielten den Befehl, ſich ſogleich nach 
Burgas und Warna und von, da nach Schumla zu begeben, um dort 
die Ankunft der Ungarn zu erwarten. Am 26. Decbr. reiſten ſeine 15 
Gefährten (beiläufig geſagt, Croaten) von Konjtantinopel nach ihrem 
Beſtimmungsorte ab. In Folge irgend einer Schwierigkeit hinſicht⸗ 
lich feines Paſſes ward der Ungar hier zurückgehalten. Während dies 
ſes Aufenthaltes beſuchte er einen Landsmann, deſſen Familie keines 
guten Rufes genießt und deſſen Tochter ihm rieth, ſich nicht nach 
Schumla zu begeben, indem ihr Geliebter, ein Croate, nebſt einigen 
Genoſſen beauftragt ſei, ihn und vier Ungarn, die er begleiten ſolle, 
zu ermorden. Der Ungar verlangte auf der Stelle eine Juſammen⸗ 
kunft mit dem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten und ent⸗ 
hüllte ihm die ganze Verſchwörung, welche darin beſtand, daß die 
Ungarn, um einer angeblichen Vergiftung zu entgehen, entfliehen und 
von denselben Perſonen, welche ihnen zur Flucht verholfen, unterwegs 
ermordet werden ſollten. Die Pforte ſandte ſogleich den gemeſſenſten 
Befehl nach Schumla, das Land in allen Richtungen von Patrouillen 
durchſtreifen zu laſſen und alle Perſonen zu verhaften, welche keine hin⸗ 
längliche Auskunft über ſich geben konnten. Die Rückkehr des Bootes 
vom ſchwarzen Meere hat uns die Nachricht gebracht, daß ſechs eroatiſche 
Kaufleute in Burgas und ſechs andere in Warna angekommen waren, 
daß das Erſcheinen dieſer Leute in Haudelsgeſchaften großes Aufſehen 
erregt hatte, beſonders da Kaufleute äußerſt ſelten ius Junere des 
Landes zu kommen pflegen, in dem es in allen Häfen Rumili's Com⸗ 
miſſtons⸗Etabliſſements gibt. Seitdem hat man gehört, daß der 
Franzoſe unſchuldig war, daß das ganze Complott fertig aus Wien 
gekommen war und daß Graf Stürmer, ſtatt als ehrlicher Mann jede 
Theilnahme daran von ſich zu weiſen, ſich zur Ausführung des Planes 
in alle die verwickelten Gänge der Intrigue einließ, Perſonen von 
gutem Charakter und die durch ihre Antecedentien wohl bekannt waren, 
engagirte und ihnen zur Belohnung die Dieufte einer Bande von 
Meuchelmördern anbot, von denen ſie umgebracht werden ſollten, was 
auch vielleicht geſchehen wäre, weun die Indiseretion eines jungen 
Weibes es nicht vereitelt hätte. Im Ganzen waren 23 Groaten ge⸗ 
dungen, 15 aus Konſtantinopel, 5 aus Widdin und 3 aus Jbraitai. 
Mittlerweile iſt die Sache hier nicht länger ein Geheimniß. Jeder⸗ 
mann, Türke, Jude und Chriſt, weiß davon, und niemals iſt der 
Name Oeſterreich fo verflucht worden, wie jetzt. Die Pforte hat dem 
Internuntins eine Mittheilung zugehen laſſen, in welcher ſie ihn be⸗ 
nachrichtigt, daß der Kaimakan von Schumla den Befehl erhalten 
hat, die erwähnten Individuen zu verhaften und bis zur Ankunft 
Ahmed Efſendi's ſeſtzuhalten. Zugleich ſpricht die Pforte ihr tiefes 
Bedauern darüber aus, daß ihr Name in eine Sache verwickelt geweſen 
ſei, die zu verrucht und fehändlich ſei, als daß fie das Werk des Sul⸗ 
tans oder ſeiner Regierung hätte ſein können.“ (Köln. Ztg.) 

Vermiſchtes. 

Ein Herr Iſaak Ironſide ſchreibt der Shefſielder Zeitung: „Noch 
iſt das Publikum nicht allgemein bekannt mit der angezweifelten Eut⸗ 
deckung jener ſeltſamen, geſchweiften Menſchenrace im Innern 
von Afrika, welche Obriſt du Couret fand. Es wäre deshalb ſehr 
zu wünſchen, daß man ſich für die große Ausſtellung des näch⸗ 
ſten Jahres zwei Specimina dieſer Race, einen Mann und eine Frau, 
verſchaffte. Sie würden unzweifelhaft die intereſſanteſte Nummer der 
Ausſtellung bilden. 


Kammer⸗ Verhandlungen. 
119te Sitzung der erſten Kammer vom 15. Februar. 

Nach Eröffnung der heutigen Sitzung wurden zunächſt das Mens 
serbantgefes und das Geſetz über die auf Mühlengrund⸗ 
ſtücken haftenden Reallaſten in nochmaliger Abſtimmung augenom⸗ 
men. Der nächſte Punkt der Tagesordnung iſt der Bericht über 
den Antrag des Freiherrn von Arnim, die Mecklenburgiſche Verfaſ—⸗ 
ſungs Angelegenheit betreffend. Die Kommiſſion beantragt moti⸗ 
virte Tagesordnung. 

Zunächſt nimmt der Regierungs⸗Kommiſſar Hr. v. Bülow das 
Wort. Die Bundes⸗Kommiſſion habe noch keine deſinitive Anſicht 
über ihre Kompetenz ausgeſprochen. In der Bundes Kommiſſion fei 
mit Preußen auch Oeſterreich vertreten, die Verhandlungen würden 
ſonach illuſoriſch werden, wenn die Regierung über die Verhandlungen, 
die dort geflogen werden, elne Muthmaaßung hier laut werden ließe. 
Die Regierung konne daher die in dem Antrage der Kommiſſion aus⸗ 
geſprochene Erwartung nur als eine zu berückſichtigende Empfehlung 
aunehmen, und glaubt ſich an einer öffentlichen Debatte darüber nicht 
betheiligen zu dürfen. (Ah! Ah! Unruhe. Pause.) 


Abg. Freiherr v. Arnim beleuchtet noch einmal die vorliegende 


Frage. Weder der alte Bundestag noch die Bundes⸗Kommiſſton ſeien 
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in der Mecklenburgiſchen Verfaſſungsfrage competent. Die Regierung 
ſei auf dem falſchen Wege geweſen, ſcheine aber jetzt ſchon umkehren 
zu wollen. Auch ohne die bei Gelegenheit des Bündniſſes vom 26. 
Mai abgegebenen Erklärungen hätte die Regierung die Pflicht gehabt, 
die verfaſſungsmaßige Freiheit zu ſchützen. Man befürchte jetzt einen 
Konflikt zwiſchen Erfurt und Preußen, man befürchte den Anfang des 
Endes, d. h. die Rückkehr zum alten Bunde. Er (der Redner) halte 
den alten Bundestag, deſſen ſchönſte That fein Selbstmord 
war, jetzt für unmöglich. Der Bundestag würde Preußen zur 
ewigen Schande gereichen. Deshalb hege er nicht dieſelbe Furcht, 
denn die Geſchicke Preußens werden ſich erfüllen. Sie ſtehen mit 
Sternenſchrift dort geſchrieben, wo Friedrichs Thron aufgeſchlagen 
iſt. (Bravo.) 

Der nächſte Redner Abg. Stahl erklärt ſich gegen die vorgeſchla⸗ 
gene motivirte und für einfache Tagesordnung. Am Schluß ſeiner 
Rede wird ihm der Beifall der rechten Seite des Hauſes zu Theil, dem 
Ziſchen links, verſtärktes Bravo rechts, lebhaftes Ziſchen links folgen. 

Der Regierungs-Kommiſſar ſieht ſich veranlaßt, die Erklä⸗ 
rung abzugeben, daß die Bundeskommiſſion keinen Schritt 
gethan habe, welcher den Bund vom 26. Mai, alſo auch 
das Bundesrecht deſſelben, verletzt hätte. 

Abg. Goltdammer ſpricht mit großer Eutſchiedenheit für den 
Kommiſſions⸗Anutrag. Der Miniſter des Innern widerlegt einige 
Aeußerungen des Vorredners. Das Miniſterium habe auch noch jetzt 
die Abſicht, an der Deutſchen Sache feſtzuhalten. Erlauben Sie, fährt 
der Redner fort, Sie an ein aus der Kindererziehung entnommenes 
Beiſpiel als Warnung zu erinnern, an die Mutter, welche aus 
Zärtlichkeit ihr Kind erſtickt. 

Abg. v. Gerlach unterſtützt im Namen der Einheit Deutſchlands 
(Gelächter) den Antrag auf einfache Tagesordnung. Ein Antrag 
auf Schluß der Viseuſſion wird verworfen. 

Abg. v. Ammon erklärt ſich ſehr entſchieden für den Kommiſ⸗ 
ſionsantrag. Die Bundeskommiſſion ſei in keinem Falle die Fortſez⸗ 
zung des Vundestages, ſie ſei in der Mecklenburgiſchen Verfaſſungs⸗ 
ſache incompetent. Die motivirte Tagesordnung habe der Regierung 
eine goldene Brücke gebaut, auf welcher ſie ſich zurückziehen könne. 
Schließlich wird in namentlicher Abſtimmung die einfache Tages⸗ 
ordnung mit 88 gegen 40 Stimmen verworfen, und folgendes, von 
dem Abg. Heffter eingebrachtes Amendement: „In Erwartung, daß 
die Regierung bei der vorbehaltenen Prüfung die Competenz des enge⸗ 
ren Bundes auf Grund des Bündniſſes vom 26. Mai zu wahren ſich 
verpflichtet halten werde, geht die Kammer zur Tagesordnung über.“ 
Mit 69 gegen 59 Stimmen angenommen. Bei dem Bericht über 
den erleichterten Abverkauf kleiner Grundſtücke ſchließt ſich die Kammer 
den Anträgen der Kommiſſion an. (Schluß 3 Uhr. Nächſte Sitzung 
Montag 10 Uhr.) 


Locales ꝛc. f 

Poſen, den 18. Febr. Die heutige Staats⸗Anzeiger iſt aus⸗ 
geblieben. 

Poſen den 18. Februar. Stand des Warthafluſſes. — 
Vorgeſtern Abends 6! Uhr begann der Eisgang; einige Vorſichts⸗ 
Maßregeln zur Schonung und Erhaltung der Brücke waren getroffen, 
auch waren, um bei dem Andrange von Zuſchauern jedwedes Unheil 
zu verhüten, Wachtmanuſchaften aufgeſtellt. Das Krachen, welches 
die dicken Eisſchollen an den Brückenpfeilern, von denen alle ſtark be⸗ 
ſchädigt ſind, verurſachten, verſetzte die Zuſchauer mitunter in einige 
Beſorgniß; auch Holz in Meuge kam angeſchwommen. Gleichzeitig 
breitete ſich der Strom in dieſer Nacht auf beiden Uferſeiten aus. — 
Geſtern Morgen und den ganzen Tag über waren am Brückenpegel 
16 Fuß 3 Zoll; der Damm wäre total heute Nacht überſchwemmt 
worden, wenn nicht ein Nachtfroſt von 3“ das fernere Anſchwellen 
gehemmt hätte. — Heute Mittag 16 Fuß. 

Poſen, den 15. Febr. Die Köln. J. vom 16. d. bringt Folgendes 
„Poſen, den 12. Febr. Daß die Regierung eine Theilung der Pro; 
vinz nicht intendirt, ſondern dieſelbe in ihrer Integrität erhalten will, 
iſt jetzt außer Zweifel. Allein noch wichtiger faſt iſt ein Gerücht, das 
um jo wahrſcheinlicher (22) klingt, als es von den Militair⸗ und 
Beamtenkreiſen ausgeht, daß nämlich die Regierung beſchloſſen habe, 
den Statthalter⸗Poſten, der ſeit dem Tode ſeines erſten Inhabers, des 
Fürſten Radziwill, nicht wieder beſetzt worden war, wieder herzuſtellen 
und durch den Furſten Sulkowski zu beſetzen.“ Ein ähnliches Ger 
ruͤcht curſirte hier bereits vor 6 Wochen, wir nahmen jedoch Anſtand, 
daſſelbe zu erwähnen, weil es durch Nichts beſtätigt wurde. Fürſt 
Sulkowski hat übrigens ſeit Wochen hieſelbſt feinen Winter- Aufentz 
halt genommen, und ſammelt um ſich die Polniſche Ariſtokratie in 
Soireen und Bällen. 

b Birnbaum, den 15. Februar. Außer den täglichen Be⸗ 
richten über den Waſſerſtand der Warthe in Poſen haben wir in ihrer 
Zeitung keine dieſen Gegenſtand betreffenden Nachrichten aus andern 
Orten gefunden, obgleich dies nicht nur intereſſant, ſondern auch 
nützlich wäre. — Im hieſigen Orte hat der Waſſerſtand der Warthe 
noch nicht die Höhe der frühern Jahre erreicht; denn 1815 betrug der⸗ 
ſelbe oirca 10 Zoll und 1830 wohl 2 Fuß mehr. Deſſen ungeachtet 
haben wir wegen des noch bevorſtehenden Eisganges in dieſem Jahre 
viel mehr zu befürchten, und nicht nur beide Brücken, welche hier über 
die Warthe führen, ſondern auch die Daͤmme und kleineren Brücken, 
welche unſere Stadt mit dem rechten Wartheufer verbinden, ſind in 
höchſter Gefahr. Sämmtliche im vorigen Jahre erſt angelegten Bu⸗ 
nen ſind von dem Waſſer mit dem Eiſe in die Höhe gehoben und 
werden augenſcheinlich mit zur Vergrößerung des Schadens beitragen, 
den der Eisgaug verurſachen wird. Die Poſtſtraße von hier nach 
Zirke iſt an mehreren Orten bedeutend überſchwemmt und nicht zu paſ⸗ 
ſtren; eben ſo ſoll es mit der Straße von Zirke nach Wronke ſein, 
und die Poſt muß nicht geringe Umwege machen. Daß dies fiir die 
Poſtreiſenden, welche die Tour von hier nach Wronke einſchlagen, 
um von dort mit der Eiſenbahn nach Poſen zu kommen, höchſt un⸗ 
angenehm und ſtörend iſt, wird keiner nähern Beleuchtung bedürfen. 
Bei der in Ausſicht ſtehenden Anlegung einer Chauſſee von hier nach 
Wronke wird auch auf ſolche Uebelſtände gehörige Rückſicht zu neh⸗ 
men ſein! 1 

* Birnbaum, den 15. Februar. Eine frühere Nummer ber 
richtet den Unglücksfall des zu Dlonce ſtationirt geweſenen Steuer- 
beamten Altwaſſer. Wir können jene Angabe dahin berichtigen, daß 
außer dem Daumen der rechten Hand noch ein Glied des Zeige und 
kleinen Fingers erhalten iſt und Herr Altwaſſer durch den Verlust der 
übrigen Finger am Schreiben nicht gehindert ſein wird. — Ueberheupt 
aber kann der im Dienſt erlittene Unfall nicht, wie der geehrte Refe⸗ 
rent aus dem Krotoſchiner Kreiſe meint, den jungen hoffnungsvollen 


Mann in ſeiner Laufbahn hemmen; im Gegentheil muß er ihn der 
vorzugsweiſen Berückſichtigung der Behörden um ſo mehr empfehlen, 
als Herr Altwaſſer bei jener Gelegenheit eine Geiſtesgegenwart und 
Pflicht treue bewies, die in der That gerühmt zu werden verdient. 
Als er, in der Reviſion begriffen, die Hand von dem Getriebe der, 
durch 8 Pferde in Bewegung geſetzten Maſchiue erfaßt ſah, entriß er 
dieſelbe blitzſchnell mit Rieſenſtaͤrke den immer weiter greifenden Sägen, 
die bei einer Zögerung von wenigen Setunden gewiß den ganzen Arm 
zermalmt hatten. Des Frohlockens der ihn umgebenden rohen, ihm 
vermöge ſeiner Stellung als Steuerbeamten keineswegs günſtigen Ar⸗ 
beiter nicht achtend, die in polniſcher Sprache den „Deutſchen“ ver⸗ 
ſpotteten, bewirkte er nach der erlittenen gefährlichen Verwundung un⸗ 
ter den fürchterlichſten Schmerzen mit der linken Hand den Verſchluß 
der Maſchine, nahm ſeine Rechnungen auf, hüllte ſich, ohne von Je⸗ 
mand Dienſtleiſtungen zu begehren, in feinen Mantel und verließ laut⸗ 
los und mit ruhiger, würdevoller Faſſung, nach Beſorgung aller 
ihm obliegenden Amtspflichten, die Fabrik. g 
Obſchon die zwei oberen Glieder aller Finger, exclusive des 
Daumens ganz zerſtückt ſind, ſo befindet ſich der Verunglückte doch ziem⸗ 
lich wohl und in guter Beſſerung und Pflege zu Rawiez. 5 
— } » 
Bromberg, den 16. Febr. Am luſſe der am Dien 
gehaltenen Schwurgerichtsſitzung, der lezten br Nesmalſgen Penlsbe . 
eröffnete der Kreisgerichts⸗Direktor Mehler, welcher dem Gerichtshoſe 
präſidirte, dem Publikum, daß alle Vorbereitungen getroffen ſeien, um 
ſchon für das nächſte Mal einen größern Zuhörerraum darbieten zu 
koͤnnen, was die zahlreichen Zuhörer mit ſichtbarer Freude begrüßten. 
— Einige großere Kaufleute am hieſigen Orte, welche früher beſon⸗ 
ders mit Polen Geſchaͤfte machten, ſind ſeit Anfang des Jahres 1818 
und namentlich ſeit dem Augenblicke, da ſich die Intereſſen der Polen 
und der Deutſchen im Großherzogthum immer mehr ſchieden und ſeit 
in Folge deſſen Bromberg von den Erſteren nur wenig beſucht wird, 
ſehr hart betroffen; überhaupt klagen alle Gewerbtreibenden noch im⸗ 
mer über ſtilles Geſchäft. Zwar zeigen ſich in neuſter Zeit wieder die 
Polniſchen Gutsbeſitzer öfter in der Stadt, aber bei ihrem bekannten, 
und beſonders durch die Liga polska gepflegten Prinzip, nur bei Po⸗ 
len zu kaufen, haben unſere, größtentheils von Deutſchen beſeſſenen 
Läden nur wenig oder gar keinen Abſatz durch ſie gehabt. Daß übri⸗ 
gens die Prinzipien der Polen in nenjter Zeit in vielen Rückſichten an⸗ 
dere geworden find, lehrte uns der am Dienftag hier abgehaltene Po⸗ 
lenball, zu welchem kein Deutſcher eingeladen war, während ſie früher 
wenigſteus die Geſinnungsgenoſſen unter den Deutſchen nicht von ſich 
fern hielten. — Vor einigen Tagen hatten wir hier ein ziemlich hefe 
tiges Gewitter. ehr 
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Muſterung polniſcher Zeitungen. 

Die Gazeta polska giebt in Nr. 37 folgende Mittheilungen: 
Graf Dzialynaki, in Stelle des Hr. Libelt im combinirten Wahlkreise 
Juowraclaw⸗Schubin⸗Gneſen-Wangrowice und Mogilno zum De⸗ 
putirten für die II. Kammer in Berlin gewählt, hat die ihn ehrende 
Wahl abgelehnt, weil ſeine Landsleute es für nothwendig erachtet ha⸗ 
ben, ihre Mandate für die Kammer niederzulegen. 2 

Der am Faſtnachts⸗Dienſtage im Bazar ſtattgehabte polniſche 
Ball iſt mit einer Sammlung zum Beſten für die in Folge ihrer Theil⸗ 
nahme an dem Aufſtande von 1848 entſetzten Elementarlehrer ge⸗ 
ſchloſſen worden, welche 202 Ahle: 13 Sgr. 6 Pf. betragen hat. Die. 
fer Betrag iſt der Hauptdirektion der Liga überwieſen worden. Mit 
den Sammlungen auf den vorhergegangenen Bällen find im Ganzen! 
1011 gechlr. zu gedachtem Zwecke eingegangen. — 

Der Dzienmk polski bringt in Nr. 37. folgenden Aufruf: Ge⸗ 
ehrte Bürger Poſens! — Die Noth unter den Armen polniſcher 
Abkunft in unſerer Stadt iſt Schrecken erregend. Der Winter ver⸗ 
mehrt dieſe Noth. Gegen Hunger, Kälte und Noth des Nachſten, 
zumal des Landsmannes, kann man nicht gleichgültig ſein. Hier 
muß nach Kräften geholfen werden. Es iſt dies ſowohl chriſtliche als 
nationale Pflicht — es iſt dies eine ſo große Pflicht, wie die — 
einen Ertrinkenden zu retten. Den Leidenden bringen wir durch kei⸗ 
nerlei Reden Linderung, nur durch Beiträge, Gaben und Unterſtützun⸗ 
gen, wie Jeder kann. Aber die vereinzelte Gabe an den Bedürftigen 
reicht nicht aus, ſie lindert nicht die Roth der Geſammtheit unſerer Ar⸗ 
men, es iſt dazu dauernde und gemeinſame Unterſtützung nöthig. Da⸗ 
raus folgt die unabweisliche Nothwendigkeit eines polniſchen In⸗ 
ſtituts in unſerer Stadt, deſſen einziger Zweck fein muß, unſern be⸗ 
duͤrftigen Landsleuten Hülfe zu bringen, um ſo viel als möglich die 
Urſache der Verarmung zu beſeitigen. — In unſerer Stadt iſt ein pol⸗ 
niſcher Armen-Unterſtützungs⸗Verein nöthig. Zum Zwecke der Er⸗ 
neuerung und neuen Begründung eines ſolchen laden wir die geehrten 
Mitbürger der Stadt Poſen zu einer Generalverſammlung am 16. d. 
M. Abends 6 Uhr im Dzialynskiſchen Palais ein. eu 

Unterſchrieben find: Kolanowski, Szymanski, A. Kryzanowski, 
W. Stefanski, W. Lorenz, Libelt. n 


- — Schwurgerichtsſitzung vom 8. Februar. (Schluß.) 
Die Staatsanwaltſchaft — jo fährt deren Vertreter fort — wiſſe ſehr 
wohl, daß die Abgeordneten in dem Glauben, ſie handelten recht, ihre 
Beſchlüſſe gefaßt hätten, aber dies mache fie nicht ſtraflos, denn in 
criminalrechtlicher Beziehung entſchuldige der Irrthum nicht. Der 
Staatsanwalt beendet feine Rede mit einer Mahnung an die Geſchwo⸗ 
renen, zu urtheilen, was Recht ſei, da ſie nicht Geſetzgeber ſeien, und 
es der Gnadeninſtanz überlaſſen müßten, ein hartes Urtheil zu mildern. 
Nur wenige Worte erwiderte der Angeklagte Schulze. Er erklärte, 
daß er wohl wiſſe, daß die Staatsanwaltſchaft keinen Parteiſtandpunkt 
einnehmen, ſondern ihre Anſichten denen der höheren Behörden, des 
Minifterii, unterordnen müſſe. Er beſtritt, daß ein Land ohne Verfaſ⸗ 
fing kein eonſtitutionelles fein könne, da ja England, obgleich es keine 
Verfaſſung habe, das Ideal einer conſtitutionellen Monarchie fei. 
Wohl aber ſei es möglich, daß ein Land eine geſchriebene Conſtitution 
und doch kein eonſtitutionelles Leben habe. Die Bertheidigung bean⸗ 
tragte Aktnahme der Aeußerung des Staatsanwalts über den abſo⸗ 
lntiſtiſchen Standpunkt der Anklage, und verzichtet auf das Wort. 
Dieſe Aktnahme erfolgt ſofort. Es wild hiernachſt zur Verhandlung 
mit dem Prediger Hildenhagen geſchkitten. Die Anklageſchriſt 
giebt dem Angeklagten ſchuld, Plakate über den Steuerverweigerungs⸗ 
beſchluß, die Munſter'ſchen Beſchlüſſe, die Proklamation vom 18. No⸗ 
vember, und einen Aufruf an Preußens Väter und Muͤtter, ihre 
Söhne aus dem Heere zurickzurufen, in ſeinem Kreiſe verbreitet zu ha⸗ 
ben. Der Angeklagte räumt ein, den gedachten Beſchluß vom 15. Nov. 
in der Abſicht verbreitet zu er „daß demſelben Folge gegeben wer⸗ 
den möge. Einen verſuchten Aufruhr habe er dadürch nicht beabſich⸗ 
tigt. Eben fo wenig habe er die Münſter'ſchen Veſchlüſſe und den 
erwähnten Aufruf in dieſem Sinne verbreitet. Die Aufnahme des Be⸗ 


laſtungsbeweiſes geſchieht nur durch die Verleſung mehrerer Ausſagen 
von Zeugen und Schriftſtücke aus der Vorunterſuchung. Vier Ent⸗ 
laſtungszeugen, Bewohner des Bittenfelder Kreiſes, wurden vernommen. 
Sie bekunden, daß der Angeklagte ſtets zur Ruhe ermahnt und nament⸗ 
lich die Gemeinden aufgefordert habe, einem gefaßten Beſchluſſe, 
die fernere Zahlung von verſchiedenen Abgaben zu verweigern, 
keine Folge zu geben. Den Beſchluß der Steuerverweigerung habe 
er für das letzte parlamentariſche Mittel erachtet. Eine der zu An⸗ 
fange ſehr ſtürmiſchen Verſammlungen habe mit dem Abſingen des 
Liedes: „Eine feſte Burg iſt unſer Gott“ geendet. Der Staatsan⸗ 
walt führt auf Grund der in der Anklage erwähnten Thatſache die 
Schuld des Angeklagten aus. Der Advokat⸗Anwalt Volkmar hielt 
für ſeinen Klienten eine eingehende Vertheidigung, namentlich vom 
juriſtiſchen Standpunkte und mit Citirung vieler Autoritäten. Der 
Staatsanwalt hielt abermals eine ſehr weitläuflige, immer wieder 
den politiſchen allgemeinen Theil der Anklage berührende Replik, die 
meiſt Wiederholungen der geſtrigen Ausführung des Aſſeſſors Riehm 
enthielt. Nur einige Citate aus neuen Geſetzen gaben einen neuen 
Geſichtspunkt. Nachdem der Defenfor noch eine kurze Entgegnung 
hierauf gehalten, trat der Angeklagte Hildenhagen ſelbſt auf und hielt 
eine kurze, aber inhaltsvolle Rede, in der er namentlich den ſittlichen 
Standpunkt, von dem aus er ſo, wie geſchehen, gehandelt habe, be⸗ 
rührt, und ſchließlich erwähnte, daß er mit Ruhe dem Ausſpruch der 
Geſchwornen entgegenſehe. Sie ſeien nicht berufen, die National- 
Verſammlung zu richten, das könne allein nur die Weltgeſchichte, 
und dieſe ſei das Weltgericht. — Schluß der Sitzung 54 Uhr Nach⸗ 
mittags. 


Theater. 

Sonntag hatten wir Gelegenheit, die Vielſeitigkeit und Gewandt— 
heit der Heinen Jenny Meyerhofer in „die Wahlen“ zu bewundern. 
Sie trat auf zuerſt als niedlich aufgeputzte kleine Theater-Aspirantin, 
dann als Landmächen, dann als Marketenderin, endlich als Kaffee— 
Schweſter. In allen 4 Rollen erntete ſie den größten Beifall von dem 
gut beſetzten Hauſe. Sie war auch in der That allerliebſt in Tour⸗ 
nure und Mimenſpiel. Ein Gleiches können wir indeß nicht von ih⸗ 
rem Auftreten als „Pikarde“ in dem „Kurmärker“ ſagen; hier fanden 
wir zu unſerm Bedauern nichts, als ein durchweg geziertes Weſen und 
von ihrem Franzöſiſch verſtanden wir faſt kein Wort. Die Kleine hat 
ſich vor Uebertreibung und fratzenhaftem Grimaſſiren zu hüten. Den 
Kurmärker machte Emil Fiſcher zum großen Ergötzen des Sonntags— 
Publikums; der kleine Landwehrmann ſpielte dreiſt und ſprach deutlich 
und wir mußten durchaus mit ihm zufrieden ſein, wiewohl wir eine 
Wiederholung dieſer Farce weder im Intereſſe des Publikums noch der 
Kunſt anrathen konnen. Herr Tietze als Zettelträger „Püfke“ half 
in dem erſten Stück während der Umkleide⸗Scenen ergötzlich aus. 

Zum Schluß ſahen wir auf den Zettel angekündigt: „National— 
tanz“ von Fräul. v. Natzmer und Eugenia Meyerhofer. In 
der Vorausſetzung, eine erwachſene Tochter der Frau Meyerhofer 
ſich produeiren zu ſehn, dankten wir Herrn Vogt im Voraus für ſein 
Bemühn, dem Publikum Abwechslung zu bereiten. Was mußten wir 
erleben?! Frau Meyerhofer, zu Olims Zeiten wahrſcheinlich 
Eugenia getauft, führte einen Tanz auf, daß Gott erbarm'! Rom, 
Paris, Köln hat ſeinen Mummenſchanz zur Faſtnacht, weshalb nicht 
auch Poſen? Dieſer Gedanke war das Reſultat unſerer Refignation, 
als wir die Evolutionen der Eugenia, jetzigen Matrone, Meyer— 
hofer verfolgten; ungefähr fo, doch etwas anziehender tanzte Lola 


ten wir ausführlicheren Bericht uns vor. 
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ner Publikum iſt gutmüthiger, es begnügte ſich, ſie, nebſt Herrn 
Vogt, auszulachen. Süß iſt die Rache! 


Kunſt⸗Notiz. 

Die geſtrige erſte, recht beſuchte Vorſtellung der Averinoſchen 
Künſtlergeſellſchaft im Saal des Hotel de Saxe verdient beſonders 
wegen der trefflichen Ausführung der Marmorgruppen nach klaſſiſchen 
Bilderwerken großer Meiſter lobende Erwähnung. Gewiß erwirbt 
Herr Ave rind durch dieſe Art von Darſtellungen ſich große Verdienſte 
um den guten Geſchmack und iſt jedem Gebildeten der Beſuch derſelben 
dringend anzurathen. Auch die Kraftproduktionen zeigten Außerge⸗ 
wöhnliches, und wurden nebſt den Tanzen und akrobatiſchen Leiſtun⸗ 
gen mit verdientem Beifall aufgenommen. Ueber dieſe letzteren behal- 
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Angekommene Fremde. 
Vom 17. Februar. 

Lauk's Hotel de Rome: Oberſorſtmeiſter Maron a. Oppeln; Gutsb. 
v. Treskow a. Sadowo in Polen; Partik. Hartwig a. Stettin; 
Nechtsanw. Hecht a. Kempen; die Kaufl. Hartmann a. Leipzig; Heidug 
u. Grotke a. Neuſtadt Eberswalde. 

Hotel de Baviere: Landrath v. Haza a Samter; die Gutsb. v. Mal- 
czewski a. Sirzyſzewo u. v. Lubienski a. Polen; Wirthſch. Iunſp. 
Treppmacher a. Winagtra. : 

Bazar: Die Gutsb I. Grabowski a. Lukowo; L. Szezaniecki a. Bogußyn; 
E. Szezaniecki a. Brody; Brodnicki a. Witkowo u. Pruska a. Sielejec. 

Schwarzer Adler: Dr. med. v. Swieczycki a. Wirfebaum; die Gutsb. 
v. Bronikowski a. Macijewo u. Nikolaj a Gakeſzewo; Adminifirator 
Skugocki a. Zajewnik; die Gutsp. Nychlinski a. Potolice u. Plu⸗ 
czynski a. Wagrowiee. 

Hötel à la ville de Rome: Gutsb. Lukomicki a. Machczyn. 

Hötel 1 Die Gutsb. v. Brzezinski a Grodzisk u. v. Kurczewski 
a, Kowalewo. g 8 

Weißer Adler: Gutsb. v. VBieczynski a. Grablewo; Eigenth. Sanitz 
a. Thereſenau. 

Vom 18. Januar: 

Lauk's Hötel de Rome: Die Kaufl. Page u. Donath a. Berlin; Booß 
u. Häfferlein a. Frankſurt a. O.; Hunnighaus a. Düſſeldorf u. Kluge 
a. Schneeberg; Gutsb. Delhäs a. Czempin. 

Hötel de Baviere: Die Kaufl. Hartmann a. Grävenbruch u. Krauff 
a. Stettin; Gutsb. v. Wierzbynski a. Ezarnifad. 

Bazar: Die Gutsb. v Nofnowski a Areugowo; v Zoͤltowski a. Czacz 
u. v. Taczanowski a. Stabofzewo ; Plenipotent Laskowskiſa Kruſzewo. 

Sc 1 Die Gutsb. v. Zabledi a Gwiazdowo u v. Ilo⸗ 
wiedi a. Ggcz. 

Hotel de Pen Kfm. Caſtner a Berlin. 

Goldene Gans: Fabrikant Czerwinski a. Turwi. 

Hötel de Berlin: Die Gutsb. v. Wegierski a. Rudki u. v. Stocki a. 
Chwalibogowo; Partik. Buſſe a. Gnin; Gutsp. Walz a. Pakowitz. 

Hölel de Hambourg: Gutsb v. Kalkſtein a. Stawiani. . 

Im Eichborn: Die Kaufl. Jakobi a. Gneſen; Kayſer a. Miloslaw; 
Eltus a. Liſſa m Ehrenfried a. Wreſchen. 

Im Eichenkranz: Die Civil-Supernumerarien Pawlowski eu Huth ka. 
Grätz; die Kaufl. Gebr Makachowski a. Strzelno. 

Drei Lilien: Wirthſch-Verw. Macijewski a. Sroczyn. 

Zur Krone: Die Kaufl. Kwilecki a. Neuſtadt b. P.; Joachimſohn a. 
Samter; Stiller a. Zerkow; Aſcher a. Feſtenberg u. Gebr. Fuchs 
a. Meſeritz in Polen. 

Im Reh: Eigenth. Grzymaka a. Imilinko. : 

Im Schwan: Die Kaufl. Neufeld u. Friedmann a. Santompol. 


Markt⸗ Bericht. 
Berlin, den 16. Februar. 


16 Rrhlr. 


Qualität 50—54 Rthlr. Roggen loco und ſchwimmend 26 — 28 
Rthlr., pr. Frühjahr 26 Rthlr. bez. u. Br. 253 G., Mai-Juni 
264 Rthlr. bez. u. Br., 264 G., Juni⸗ Juli 274 Rthlr. Br. 27 bez. 
u. G. Gerſte, große loeo 22— 24 Rthlr., kleine 19—21 Rthlr. 
Hafer loco nach Qualität 16— 18 Rthlr., pr. Frühjahr 50pfd. 
Erbſen, Kochwaare 32 — 40 Rthlr., Futterwaare 29 
bis 32 Rthlr. Rüböl loco 134 Rthlr. Br., ! bez., flüfjiges 134 
bez., pr. Febr. 134 Rthlr. Br., 3 u. 5 bez., 2 G., Febr.⸗März 
1311 Nehlr Br., 121 a 13 bez., März⸗April 124 Rthlr. Br., 3 
bez., G., April⸗Mai 122 Rthlr. bez. u. Br., 1257 G., Mai-Juni 
124 Rthlr. Br., 122, G. Leinöl loco 113 Rthlr. bez., pr. März⸗ 
April 1177; Rthlr. Br., April⸗Mai 113 Rthlr. Br., 114 G. Mohnöl 
151 Rthlr. Palmöl 123 a 124 Rthlr. Hanföl 14 Rthlr. Süd⸗ 
ſee⸗Thran 121 a 122 Rihlr. 

Spiritus loco ohne Faß 133 Rthlr. verk. u. Br., mit Faß 134 
Rthlr. Br., 13 G., Febr.⸗März 133 Rthlr. Br., 131 G., März 
April 14 Rthlr. Br., 134 G., April⸗Mai 14 Rthlr. Br., 14 verk, 
Mai⸗Juni 144 Athlr. bez. u. Bi., 1 G., Juni⸗Juli 15 Rthlr. Br., 
Juli⸗Auguſt 153 Rthlr. Br., 154 G. 

Berliner Börse. 


Den 16. Februar 1850. 


—— 
[riusr| nrier. | vers. 


Preussische freiw. Anleihe... . 2 2222.2.. 5 1062 — 
Staats-Schuldscheine » - TEENS 3, | 884 88 
Sechandlungs-Prämien-Scheine. . cn ana — 1041 — 
Kur- u. Neumärkische Schuldver se... 314.— — 
Berliner Stadt- Obligationen. 5 1104 | — 
Westpreussische Pfandbrieklke .. 3} 1 92 
Grossh. Posener neee ne 4 = — 
Ostpreussische „ i re ee 3 — — 
Pommersche „ 34 | 964 | 954 
Kor- . Nonmärk, » ,. ,,,., s00 020% One ai 3 96 
Schlesische nnn, 3 — — 
. v. Staat garant. L. 333... — 
Preuss. Bank-Antheil- Scheinen: — 9414 — 
Friedriehsd or „e 24% „ — 137 135, 
Andere Goldmünzen a 5 Rthl ir... — 121 121 
D A — — 42 
Eisenbahn-Aetien (voll. eingez.) 
Berlin-Anhaller A,.D. ... oe snwee oe era 4 — 924 
» Priorität. en 4— 954 
Berlin- Hamburger 4 — 804 
» Brioniiklssn ai, seyn ra 3% 44 100 100 
Berlin-Potsdam-NMag deb — 647 
» A Fier. 1 77 4 11. — 
* ” d 5 101 — 
Bert Stetter UF II „ „ ee. 4 105 — 
Cel Mindener) „3.27... 22 e e, . 33 (— 95 
» Prionitätes e nh e a 10114 — 
Magdeburg-Ialberstädte rr. 4 114 1. 
Niederschfes.-Mürkis ecken 3} 851 — 
» Fier , ar ie 4954 — 
» rene. 5 1034 — 
5 „ III. Sele 5 103 — 
Ober-Schlesische Litt. ʒkæœ..... ne 34 106 — 
Rheinbscbb e e in — 
* lamm. Priorität ss. 2 
» ien 37.2. nal rn EB . = — 
» » v. Staat garantitt 22 2222 ..% 3144 — == 
TRUFINGER. err an 20 4 | 654 653 
e ee POSGRLT: © m. anna rain 2a a 3 834 — 


Montez, als fie in Berlin ausgeziſcht wurde. 


Doch das Pofe- 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Dienſtag den 20. Februar Gte Gaſtdarſtellung 
der Frau Meyerhofer mit ihren Kindern Jenny 
und Stoffel Meyerhofer. Zum Zweitenmale: 
Die Wahlen, oder: Was werden Sie wohl 
dazu ſagen? Scherzſpiel mit Geſang in 1 Akt. — 
Mad. Müller: Frau Meyerhofer; Fanny: Jenny 
Meyerhofer. — Hierauf: Ein höflicher Mann; 
Original-Luſtſpiel in 3 Akten von Feldmann. — 
Zum Schluß: Der Kurmärker und die Pi- 
karde. — Marie: Jenny Meyerhofer. — 
Schulze: Emil Fiſcher. 


Wir erfüllen die ſchmerzliche Pflicht, den am 
heutigen Tage erfolgten Tod des Geheimen und 
Ober⸗Regierungs-Raths Stroͤdel anzuzeigen, — 
eines Mannes, der nach treuer Bewährung in vers 
ſchiedenen Staats- Aemtern zuletzt 20 Jahre in der 
Mitte des Collegiums gewirkt hat. 

In dankbarer Rückerinnerung werden wir ſeiner 
raſtloſen Thaͤtigkeit ſtets eingedenk bleiben, werden 
wir nie vergeſſen, wie insbeſondere das Schulweſen 
des Regierungs- Bezirks unter feiner Leitung in ra— 
ſchem Aufſchwunge zu einer erfreulicheren Eutwicke⸗ 
lung gediehen iſt. Aber lebendiger noch wird uns 
wie allen denen, die mit dem Verſtorbenen je in Be⸗ 
rührung kamen, das Andenken bleiben an die ſeltene 
Humanität, an den felſenfeſten unerſchütterlichen 
Sinn für Gerechtigkeit und Wahrheit, der der Grund 
und das Weſen alles ſeines Wirkens war und der 
alle Herzen ihm in treuer Verehrung und Ergeben— 
heit zugewendet. Friede feiner Aſche. 

Poſen, den 17. Februar 1850. 

Die Mitglieder des Regierungs-Colle-⸗ 
giums. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das in der Feldmark Juowraelaw belegene, 
zur Ludwig v. Tucholka'ſchen erbſchaftlichen Li⸗ 
quidatlonsmaſſe gehörige Erbpachtsvorwerk Kruck 
sub. No. 3,, unter Kapitaliſation zu 5 Procent ab⸗ 
geſchaͤtzt auf 3020 Thlr. 16 Sgr. 8 Pf. zufolge der 
er . und e in der Re⸗ 

iſtratur einzuſehenden Taxe ſoll am 

bet. Mai 1850 Bormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden aufs 
geboten, ſſich bei Vermeidung der Präcluſion ſpaͤte⸗ 
ftens in dieſem Termine zu melden. 

Inowraclaw, den 6. Februar 1850. 

Königl. Kreis-⸗Gericht, J. Abtheilung. 


—— 


Am heutigen Markt waren die Preiſe wie ſolgt: Weizen nach 


Am 19. dieſes Monats Vormittags 9 Uhr 
werde ich vor dem Gerichts-Gebände verſchiedene 
Tiſchlerarbeiten meiſtbietend verkauſen. 

Poſen, den 6. Januar 1850. 

Dr. Szafarkiewiez, Ause. 
Pferde⸗Verkauf. 

Freitag den 22. d. Mts. ſollen auf höheren 
Befehl drei ausrangirte Dienſtpferde des Königlichen 
7. Huſaren⸗Regiments Vormittags 11 Uhr vor dem 
Rathhauſe hierſelbſt öffentlich gegen gleich baare Bes 
zahlung an den Meiſtbietenden verkauft werden, was 
hiermit zur Kenntniß des Publikums gebracht wird. 

Poſen, den 17. Februar 1850. 

Das Kommando des Königlichen 7. Hu— 
ſaren-Regiments. 


Fiſcherei-Verpachtung. 
Höherer Beſtimmung zufolge ſollen die im Re— 
viere Jezieree belegenen vier Seen, welche zuſam⸗ 
men 79 Morgen 35 [OR. enthalten, auf 6 Jahre 
hintereinander im Wege des Meiſtgebots verpachtet 
werden. 

Dazu ſteht Mittwoch den 27. Februar e. 
von 10 Uhr ab bis 2 Uhr im Forſthauſe zu Jezieree 
Termin an, zu welchem Pächter hiermit eingeladen 
werden. — Der Förſter Rachals zu Jezieree wird 
die qu. Seen auf Verlangen den Pächtern zur Be⸗ 
ſichtigung anweiſen. 

Zielonka, den 6. Februar 1850. f 
Der Königliche Oberförſter Stahr. 


Bekanntmachung. 


Die Verwechſelung der gegenwärtig in großer 
Auswahl eireulirenden fremden Kaſſen-Anweiſun⸗ 
gen, Banknoten und Eiſenbahnſcheine, welche ſchon 
bisher mit größeren oder geringeren Cours-Verlu⸗ 
ſten verknüpſt geweſen iſt, wird durch bie gemachte 
Entdeckung, daß ſich viele falſche Scheine im Um⸗ 
lauf befinden, täglich ſchwieriger. Wir ſehen uns 
deshalb zu der Erklarung veranlaßt, daß wir 

fremde Kaſſen⸗Anweiſungen ꝛc. ohne Ausnah⸗ 

me nur unter Vorbehalt der aufzugebenden 

Verwechſelung nach dem jedesmaligen ſtattfin⸗ 
denden oder zu bedingenden Courſe 
in Zahlung nehmen können. 

Stettin, im Februar 1850. 

F. Bachhuſen K Comp.; C. F. Bävenroth; Albert 
de la Barre; Ferd. de la Barre & Comp.; Ernſt 
Böttcher; G. L. Borchers; Ferd. Brumm; A. Buch⸗ 
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holz; Friedr. Büchner; A. Daͤhnert & Comp.; Dö⸗ 
bel & Eickhoff; Julius Dräger; C. Galle; G. A. 
Golien; Goltdammer & Schleich; Rud. Chriſt. 
Griebel; J. T. Hemptenmacher; Aug. Hoſſchild; 
Guſt. Hundrich; Ferd. Jahn & Comp.; Karkutſch 
& Comp.; Kiesker & Brackſieck; Köhlau & Sil⸗ 
ling; Carl Krey; Auguſt Krieger; J. F. Kröſing; 
Krüger & Dummer; Ed. Kruſe; Ferd. Kruſe; Lin- 
dan & Bartels; A. W. T. Ludendorff; T. C. Lü⸗ 
deritz; G. E. Meiſter's Söhne; W. Meſſau & Co.; 
Miller & Lübeke; Eruſt George Otto; H. G. Petſch; 
J. L. Pfotenhauer; Friedr. Pitzſchty & Comp.; 
Plüddemann & Kirſtein; Carl Pommer; A. & F. 
Rahm; Riedel & Comp.; Julius Rohleder; Fried. 
Ferd. Roſenthal; Runge & Comp.; A. Sachſe; 
Aug. Ferd. Schiſſmann; Schindler & Mützell; C. 
A. Schmidt; J. C. Schmidt; J. Schön & Stromer; 
Schülte & Dörry; Franz Leopold Schultz; Schultz 
& Dammaſt; Gebrüd. Schultze; C. Schwarzmans⸗ 
eder; Eduard Schwinning; J. Schwolow; Carl 
Friedr. Siebe; A. Silling & Comp.; Simon & 
Comp.; Carl Stephan; Auguſt Teitge; Hermann 
Treplin; Völker & Theune; Wachenhuſen & Prutz 
Nachfolger; C. F W. Walter; Guſtav Wellmann; 
C. Wendt & Comp. 
Lotterie. 

Die Erneuerung der Looſe zur II. Klaſſe 10lſter 
Lotterie muß plangemäß bis zum 22. d. Mts. erfol- 
gen, da ſehon am 27. e. die Ziehung beginnt. Ich 
erſuche meine geehrten Spieler, ſich mit der Erneu⸗ 
erung der Looſe nicht zu verfpäten. Kauflooſe ſind 
wieder vorräthig. Poſen, den 17. Februar 1850. 

Der Ober-Colleeteur Fr. Bielefeld. 


Wegen Verſetzung find Mahag.-Möͤbel, meiſt be⸗ 
ſtellte Berliner Arbeit, Küchen- und Hausgeräth 
ſofort billig zu verkaufen. Schäfer, 

Sapieha-Platz No. 3. 


Außer allen modernen Damen-Garderobe-Artikeln 
werden auch Mieder in jeder beliebigen Fagon an⸗ 
gefertigt im Atelier des Damenkleider-Modiſten 

B. Levy, Büttelſtraße 12. 


Geſellen, wie Mädchen, welche im Schneidern 
praktiſch geübt ſind, finden bei gutem Honorar 
dauernde Beſchaftigung im Atelier des Damenklei⸗ 
der⸗Modiſten B. Levy, Büttelſtraße 12. 


Markt No. 89. iſt im erſten Stock vorn heraus 
eine große moͤblirte Stube vom 3. März d. J. ab 
zu vermiethen. Näheres beim Eigenthümer daſelbſt. 


Eine neu und ſehr zweckmäßig erbaute Oelmüͤhle 
iſt zu verkaufen. Wo? ſagt die Expedition d. 3. 


Rothen und weißen Kleeſaamen in allen Qualis 
täten, Steinklee, ächte Franzöſiſche Luzerne, acht 
Engliſches Rheygras; Thimothee, Schaafſchwin⸗ 
gel- und andere Sorten Grasſaamen, ſo wie neuen 
Rigaer und Pernauer Kron⸗Säe⸗Leinſaamen offerirt 
zu billigen Preiſen J. Schwolow, 

Stettin, Schuhſtraße 148. 


Als Todtenwaſcherin und Kranken⸗Wärterin em- 
pfiehlt ſich dem hohen Adel und hochzuverehrenden 
Publikum die verehelichte Schultz, 

wohnhaft große Gerberitrafie No. 39. 


Feinſte parfümirte Cocos-Seife 
Stück 1} Sgr., 5 
das Beſte für die Toilette und zur Verfeinerung 
der Haut, empfiehlt und iſt nur allein zu haben 


Neueſtraße bei Ludw. Joh. Meyer. 


Gutes Berliner Weißbier 


iſt wiederum zu haben im 
Cafe Bellevue, 


Markt⸗ und Büttelſtraßen⸗Ecke No. 44. 


8 — Die bekannten geruchloſen Streich⸗ 
hoͤlzer find wieder vorräthig bei 
J. Appel, Wilhelmsſtr. No. 9. 


Cotillon⸗Orden 
„ Lotterie⸗Gegenſtände 


empfiehlt in größter Auswahl zu Baͤllen 
Ludwig Johann Meyer, 
Neueſtraße neben der Griechiſchen Kirche. 


— 


Heute Dienftag den 19. Februar zum Abendbrod 
Hafeubraten und Bratkartoffeln, nebſt muſikaliſcher 
Abendunterhaltung ladet freundlichſt ein 

Szymanski. 


Denjenigen, die von dem Aufjag in der vorjäh- 
rigen Poſener Zeitung No. 274., unterzeichnet von 
Friedr. Drechsler, Schiffs⸗Eigenthümer in Po- 
jen, Kenntniß erhalten haben, zur Nachricht, daß 
ich gegen den Beleidiger die nöthigen Schritte ge⸗ 
than, um mir Genugthuung zu verſchaffen. 

Obornik, den 13. Februar 1850. 

Arendt, Buͤrgermeiſter. 


De 


